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Sehet an die Exempel der Alten und merket

ſie ſchauet ihr Ende an und ſolget
ihrem Glauben nach:

Denn

JEſus Chriſtus
Geſtern und Heute

und

Derſelbige

Auch in Ewigkeit
Amen.
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Vorrede.

S kan wol mit gutem Fug auf unfere jetzige Zeiten

applieiret werden was der H. Bernhardus ſchon
TW —Aoo. von ſeiner Zeit geſchrieben wann er ſeine Vorrede

Uber das Leben des Biſchoffs Malae hiæ alſo an
5J iſt zwar jederzeit Muhe

weſen daß inan das Leben der Heiligen beſchrieben
damit ſie ein Spiectel und Rxenipel und wie ein Ge
wurze des menſchlichenebens auf Erden ſeyn mogen:
Denn dadurch leben ſie einiger maſſen noch unmer bey
uns nach dem Cod und bringen und reitzen viele von
denen welche lebendig todt ſind zum wahren Leben.
Alleine dieſes wird am allermeiſten jetzund (und noch
vielmehr in dieſer lezten uberaus graulichen Zeit) erfordert

weil die Zeiligkeit ſo ſeltſam (ja gar verlachet und ver
ſpottet wird) und unſere Zeit an guten Leuten (die wahr
haftige Taht; Chriſten ſind) io gar rar iſt. Und dieſen
Mangel empfinden wir io gar ſehr wie er beyuns
uberhand genonmen habe daß uns ohne allen Zweifel

ziener Ausppruch trifft: Weil die Ungerechtigkeuuber
nußig worden ſo wird die Liebe bey vielen erkalten.
Und nach meinem Vermiuten iſt es ſchon da oder doch
ſehr nah was geſchrieben ſtehet: Vor ihm her gehet
Durrtigkeit. Wo mir recht iſt ſo iſt eben der Anti
wpriſt derjenige vor welchem Zunger und Mangelal
les Guten hergehet und welchen es begleitet. Alſo
int der Mangeroffenbar er ſey nun ein Vorbote des in
ſt hehenden oder ein Begleiter des ſchon gegenwarti
gen Widerchriſts. Jch wil nicht ſagen von dem gemer
nen Mann auch nicht von der Nenge der Kmder die
ſer Welt. Siehe nur die Saulen der Birchen (die ſo
denante Lumina munci Eceleſiæ) ſelbſten an! Banſt du
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4 Vs) o (chßmir wol Einen weiſen nur von denen/ welche ein Licht
der Heyden (unter den ſo genanten Chriſien) zu ſeyn NB.
ſchemen ver nur noch ein wenig Dampfoder Rauch
geſchweige denn ein Licht oder Flamme von ſich gabe?
Nun heißt es aber: Wann das Licht das in dir iſt Fin
ſterniß iſt wie gros iſt die Finſterniß ſelber? Es muß
te denn ſeyn daß man ſagen wolte: Diejenige leuchte
ten dennoch welche die Gottſeligkeit vor ein Gewerbe
achten und in dem Erbteil des SErrn nicht das was
des SErrn iſt ſondern das Jhrige ſüchen ec. c. So
weit Beruhard.

Und in dieſer und keiner andern Abſicht wird dir geliebter
Leſer dann auch gegenwartiger Eutralt aus Bn. Gottfr.

Arnolds Abbildung der Erſten Chriſten und zwar vor
dißmal aus dem erſten Buch taus defſen ubrigen Buchern
der Extract in den folgenden Stucken ſo GOtt wil conti-
muiret werden ſol) mitgeteilet und als ein heller klarer Spie
gel vorgeſtellet daraus du ſo wol von der Nohtwendig: als
auch Moglichkeit des wahren TahtChriſtentums welches
beſtehet in der genauen Nachfolge des Lebens und der Lehre
JEſu Chriſti klar und deutlich wirſt konnen uberzeuget und
zugleich zu einer ſeliaen Nachfolge kraftiglich erwecket und er
muntert werden. Die Heilige (ſpricht Aauguttinus) waren
wie wir und wir ſind wie ſie die Heilige. Alleſamt ſind wir
aus einer Maſſa gebildet von Einem Vater entſproſſen. Und
ſo wir nun auch Einem Vater dienen haben wir Einerley Ge
ſetz Eineriey Honnung und eben das Paradis wie Sie.
Llias (ſagt der H. Jacob c. 4 17. war ein Menſch gleich

Eswiie wir eben denen Leidenſchaften unterworfen.
haben alle Heilige einen Leib gehabt aus Fleiſch und Bein zu
ſammen geſezt wie wir und ſie waren eben denen Schwach
heiten unterworfen empfunden eben die Schwerigkeiten ih
ren Begierden zu widerſtehen ihre Laſter zu berwinden und
die Tugend zu uben. Und nichts deſto weniger ſind ſie durch
Beyhulfe der Gnade welche keinem Meuſchen entſtehet der
mit einem Mut ſich entichlieſet und ſich darauf begiebet von
allen Schwerigkeiten befreyet worden und haben ſolche Hel
den maßige Tahten weil ſie ihren Neigungen ſehr zuwider
warent verrichtet. Wir muſſen wiſſen: (ſagt der H. Am-

bro



6:) o (ch 5Qbrotzus) Daß die Heilige keine beſſere und ſtartere Natur ge—

habt haben ſondern einen groſſern Gehorſam und genauere
Obacht zur Tugend: Sie haben auch die Laſter wolgewußt
aber ſolche verbeſſert. Deßwegen wir ihnen nachfolgen muſ—
ſen denn wir können es auch; Oder ſo wir es nicht tuhn

muſſen wir die Schande tragen.
Dieſem fuge annoch bey was ein anderer erleuchtcter

Mann ſchreibet: So vermuogen wir denn wol auf unſcre Ari
was Jene vermochten auf ihre Art; und ſo wir hierinn fehlen
liegt die Schuld an uns und ihre Wercke werden uns ver
dammen wie der Hiob ſagt: c. i1o 17. Du ſtelleſt deme
Zeugen gegen mich nemlich deine Heilige und vermeh
reſt deinen Zorn wider mich. Und ferner c. z3 /27. Er
wird anſehen die Menſchen nemlich die Heilige die ſo
wol ſchwach waren als er aber ihre Schwachheit und ſich

ſelbſten tapfer uberwunden haben; Und wenn er den Sieg ſe
hen wird wird er ſich ſelbſt anklagen und ſagen: ich habe
unrecht ich habe geſundiget ich verdamme mein ſorglo
ſes und ſundliches Leben. Dieſes iſt der Sinn des Apoſtels

Judä wenn er ſagt: (v. 14. 15. Sav. 3,8.) Daß die Heilit
ge die Sunder und Verworfene am Tage des Gerichts verur
teilen werden weil ſie ihnen vorgegangen waren und wenn
ſie hatten ber Gnade gleichtrweiſe wie ſie gehorchen und anf
ihrer Seite tuhn wollen was ihnen zugekommen wurden ſie
der Seligkeit auch teilhaftig ſeyn die ſie beſaſen; nun aber ka—
me ihr Unglück von ihrer eigenen Sunde. Stellen wir uns
vor dem Richterſtul unſers freyen Gericht:es das lezte End
urteil zu vernehmen was werden wir bekommen? Was
werden wir ſagen? Wohin werden wir unſere Zuflucht neh
men,? Wollen wir uns zu denen Freunden GOttes wenden

von welchen wir keinen Unterricht haben annehmen noch ih—
rem Leben folgen wollen? Wir werden uns entſchuldigenwe—
gen unſerer verderbten Natur und der Schwachheit unſers
Fleiſches. Aber ſolcher Entſchuldigung werden alle Exempel
der Heiligen widerſprechen und ſie zu nichte machen: Denn
was ſie iahten aeſchahe in eben der Echwachheit des Flei—
ſches darinn wir ſtehen ſie lieſen ſich von derſelben nicht hin
reiſſen ſondern ſie beſiegten ſie und darmit lehreten ſie uns/
daß wirs gleichermaſſen ihnen nachtuhn konten; Eonderlich
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6 WG:) o (bweil nicht ſie ſolches gethan und der Sunde widerſtanden ha
ben aus eigner Kraft ſondern durch die Hulfe und Beyſtand
ſo ſie von der Gnade GOttes bekommen haben. Was wollen
wir alsdann wol ſagen wann uns der HErr ſo anreden wird:
So ihr der Sunden habt widerſtehen konnen warum habt
ihrs nicht getahn? Habt ihrs nicht gekont ſondern ſeyd der
Sunde zu ſchwach geweſen; warum habt ihr meine Hulfe
nicht zum Widerſtand angerufen? Oder ſeyd ihr im Streit
wider die Sunde verwundet worden; warum habt ihr nicht
in Reue ein Mittel und Pflaſter vor eure Wunde geſucht?
Wenn wir denn hierauf nichts antworten konnen wird er uns
das Urteil unſerer Verdammung ankundigen und dahin ſch
cken wo wir gepeiniget werden.

Vor ſolcher Unſeligkeit und Elend laſſet uns doch wol vorſe
hen und ſolchem zu entgehen denen Heiligen und aroſen
Knechten GOttes nachfolaen ein jeder nach ſeinem Stand
und nach dem Maas der Gnade und inſonderheit denen die
in der Bluhte ihrer Jugend und von ihren zarten Jahren an
ohngeachtet aller Vorteile der Ehr und Reichtum der Welt
ein ſolch tugendhaftes und heiliges Leben gefuhret haben.
Laſſet uns wahrnehmen der Fußſtapfen allerhand Arten heilb
ger Perſonen und ihr vortrefflich Tugendbild an uns nehmen:
Denn wo wir ſolches unterlaſſen wird die Schande auf uns

fallen. Darum Heute Heute noch weil wir GOttes allge
meine Heilſame Gnaden Stimme in unſern Gewiſſen horen
laſſet uns unſere Ohren nicht verſtopfen noch unſere Herzen
verſtocken ſondern uns rechtſchaffen zu GOtt und denn Wort
ſeiner Gnaden das uns allen ſo nahe iſt in unſerm Mund und
Herzen bekehren und wahre Fruchte der Bune bringen da
mit wir dermaleins auch mit allen Heiliaen und dluserwehlten
eingehen mogen in den himmliſchen Hochzeits-Saal da Freu
de die Fulle und liebliches Weſen zur Rechten GOttes iſt im
mer und ewialich. Amen! Und darzu verhelfe uns allen der
dreyeinige GOtt Vater Sohn und H. Geiſt hochgelobet
und geprieſen in alle Ewigkeit Amen!

Geſchrieben in H. den
25. Merz 1720.

LE.
Aus
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Extract aus Hn. G. Arnolds
Abbildung der Erſten Chriſten

aus dem l. Buch.

Von der erſten Chriſten Pflicht und
Beseigung gegen GOtt.

Aus dem 1. Cap.

m d mGn der Menſchen wahren Bekeh
7 rung zu GOtt. Diieſe beſchrieben
n ſie aus dem Nahmen daß es eine Ab—Wein wendung von ſich ſelbſt und der Welt

Wiltu wiſſen eſſchreibt einer) was hei
ſe bekehret ſeyn; ſo hore erſtlich was abgewant ſey.
Alle/ die indeſſen mit andern Dinaen eingenommen
werden wenn das Wort des HErrn vorgetragen
wird die ſind abgewant. Alle die mit Sorgen der
Nahrunagefeſſelt ſind und nach Reichtumtrachten
die die Ehre der Welt und Wolluſte lieben die ſind
abgekehret. Was heißt denn nun bekehret werden?
Wenn wir dieiem allen den Rucken zukehren und
mit allem Fleiß Wercken Sinn und Sorgen das
Wort GOttes annehmen alles fahren lanen und
GOtt gelaſſen ſtehen und uns in ſeinen Zeugniſſen
uüben das heißt zun HErrn bekehret ſeyn. Ferner:
Das heißt wahre Buſſe nicht nur von dem alten
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2 We) o (öhñBoſen abſtehen ſondern auch nunmehro beſſere
Pflichten in achtnehmen. Denn es heißt: Weiche
vom Boſen und tuhe Gutes. Auch iſt zur Geneſung
nicht gnug daß man den Pfeil aus der Wunden zie
he ſondern man muß auch Arzeney darbey anwenden.
Das iſt der beſte Preiß GOttes durch ein frommes
Leben wenn man nicht wieder in die vorige Sunden
fallt/ iondern dem teufliſchen Betrug gern gute Nacht
ſagt. Denn es genuget Jhm nach ſeiner groſen Barm

herzigkeit daß wir von Sunden abſtehen. Dann
wenn wir nur das begehren ſo werden wir bald zur
Gottſeligkeit getrieben werden. Wer alſo von Sun
den aufhort der ſchamet ſich ihrer und wer ſie ver
laßt der muß es nohtwendig aus Haß derſelben tuhn
und hernach ſich in den Befehlen GOttes uben durch
ein gerechtes Leben durch heilige Bekantniß und groſe
Geduld. Und dieſes bezeugten die erſte Chriſten mit
ihren eigenen Exempel wann ſie ſich vor den Feinden
unter andern alſo ruhmen konten: Wir ſind nun al
lein keuſch die wir zuvor an der Unzucht Luſt hatten.
Wir opfern uns nun dem guten und ewigen GOtt
auf die wir ſonſt Zauberer waren. Und nun geben
wir auch das zum gemeinen Brauch hin was wir hg
ben ob wir ſchon vorherd Gelt und Gut uber alles

liebten. Wir waren zuvor unfriedlich mistrauiſch
und zankſuchtig jetzo leben wir wol beyſammen und
beten mit einander fur die Feinde. Ein anderer be—
rufte ſich alſo auf die Erfahrung: Wir finden dieſes
vornehmlich bey der groſen Menge der Glaubigen
daß ſie aus dem Schlamm der Sunden und Laſter
darinnen ſie zuvor ſtaken herausgezogen und erloſet
ſind. Und wiederum ſchreibet er: Fraget nur nach
einiger Menſchen Leben bey uns und haltet es gegen

ih—



We:) o (5 9ihren vorigen Wandel; gewiß,/ ihr werdet erfahren
daß ſie vor ihrer Bekehrung zu dem Chriſten-Glau— j

ben aufs tieffte in Sunden und Bosheit geſtecket ſind.
Hingegen nachdem ſie einmal dieſen Glauben ange J
nommen ſind ſie nun freundlich und voller Liebe beſcheiden erbar und beſtandig. Ja ſie ſind alſo von in

Liebe und Redlichkent entbrant daß ſie auch davon
abſtehen was ſie wol rechtmaßig und mit gutem Ge n

wiſſen brauchen konten. Owie ſehr ſmd die Gemei— J
nen GOttes welche Chriſtus angerichtet und gegrun— L
det hat/ in der Welt ausgebreitet worden! Sie ſind vlJ

mit ſolchen Leuten ganz angefullt die von unzehlichen
gottloſen Weſen abeund zum guten gefuhret worden.
Ferner beweiſet es auch hernach einer und zeiget den
Urſprung dieſer groſen Kraft alſo: Wer hat den
Menſchen ihre gewohnliche Begierden aus ihren Her—

zen heraus genommen daß die Hurer nun keuſch leb
ten die Morder ſich nicht mehr mit dem Schwert J
trugen die Zaghafte ſolche Stärke erlangten. Wer
hat denen Barbaren geſagt daß ſie ihre Grauſainkeit
ablegten und auf Frieden dachten ohne der Glaube ſt

Chriſti JEſu und das Zeichen des Creutzes. Wie
auch noch ein alterer Lehrer hiervon ſchreibet: Der
Nahme und die Lehre JEſu bringet allen eine wun

derbare Sanftmut und anſtandige Sitten/ eine groſe J

Freundlichkeit Gutig-und Gelindigkeit mit denen
nemlich welche nicht aus Noht oder um Nutzens wil J
len ſondern von Herzen die Predigt von GOtt

A AusGanz anders machen es die heutige Nahm.Chriſten in allen
Religionen die ſich nur auf das geſchriebene Wort GOt—
tes reine Lehr /rechten Glauben und allem ſeligmachen
de Evangelium H. Sacramenten auf ihre fronime Vor— J
fahren als Petrum Paulum Lutherum Calvinum Arndrc.

u
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10 Pe:) o (:sAus dem 2. Cap. Von der bekehrten Chri
ſten Aufnehmung in die Gemeine. Unter den
wahren Fruchten ihrer Bekehrung war dieſe nicht die
geringſte daß ſie alsdann das Reich GOttes ausju
breiten ſuchten und ſich freueten wenn ihrer immer
mehr hinzu getahn wurden zu der Gemeine. Jhre
Begierde auch andere dem HErrn zuzufuhren war
ſo gros daß ſie gerne die ganze Welt auf einmal Chri
ſto untertahnig gemacht hatten wenn es moglich ge
weſen ware. Daher kam es daß ſich die Bekehrte
alsbald aufmachten und den Nahmen des HErrn zu
verkundigen anfiengen. Ap, Geich. 10 20. 22. 28.
Denn die Weisheit GOttes knupfte gleichſam immer
eines Menſchen Bekehrung an die andere und brauch
te einen zur Uberzeugung vieler. Darbey aber wol
ten und konten die arme Creaturen ſich ſelbſt nichts zu
ſchreiben ſondern mußten die Barmherzigkeit allein
an ihren Getaſſen preiſen. Sie unterſtunden ſich
nicht die Boſe ſelber zu bekehren ſondern GOtt lies

durch Sie jenen ſeinen Willen kund tuhn und ruhre
te die Herzen nach ſeinem Wolgefallen durch unzeh
liche und wunderbare Gelegenheiten und Wege. Al
ſo bekennet ein beruhmter Marthrer von ſich daß er
durch der Chriſten göttlichen Wandel geruhret und

chdur
und alſo auf lauter auſerliche fremde Dinge berufen und
damit beweiſen wollen daß ne in der wahren Chriſtlichen
Kirche und Religion ſtehen. Alleine zu aeſchweigen daß
es noch lange nange nicht genug iſt ſich nur auf die Lehre
berufen io iſt es die pure Unmoglichkeit und wider die H.
Schrift daß diejenige ſo ein unremes und unheiliges Le
ben wider Chriſtum und ſeine heilſame Lehren fuhren (wie
es dann von den allermeiſten ſo genanten Chriſten geſchie
het) die reine Lehre den rechten Glauben die H. Sacra
menten in ihren heilſamen Gebrauchec. wirklich haben und
auch andern ſolten verkundigen und mitteilen konnen.
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durch der Heyden Laſterung bewogen ſey nach Chri—

ſto zu forſchen. Jngleichen daß er hernach in emem
Geſprach mit einem Chriſten noch mehr uberzeuget
worden. Und Augulſtinus erzehlet von ſich ſelbſten
wie er aus Neugierigkeit den beruhmten Lehrer Am—
broſium zu horen in ſeine Gemeine gegangen/ und
unvermerkt etwas ins Herzbekommen habe. Wie—
wol dieſes nicht vollig bey ihm durchdringen konnen
ſondern es habe ihn nach langem Widerſtand und
Kampf endlich eine Stimme geruhrt die ihm zuge
ruffen: Schlage auf und lies! Welches er als ei—
nen gottlichen Befehl angenommen und die Epiſteln
Pauli aufgeſchlagen da er dieſe Worte zu erſt erbli
cket: Nicht in Freſſen und Saufen nicht in
Kammernund Unzucht! Da ſchreibet er wur
de mir ein Licht der Gewißheit in mein Herz gegeben
daß aller Zweifel wegfiel. Der gelehrte Victorinus
fieng an die H. Schritt und andere Bucher der Chri
ſten zu leſen und ſiehe erwurde bald darauf ein wah
rer Chriſt. Alipius ward unverſehens durch eines
andern Diſcurs von der Eitelkeit ſo abgezogen daß er
alles gern verleugnete ungeachtet der, ſo es geredet
hatte auf ihn nicht gedacht. Damit dem HErrn

allſo allein ſeine Beſſerung zugeſchrieben wurde die er
durch einen Unwiſſenden gewirket hatte.

Die Ordnung die man in der erſten Kirchen mit
denen Bekehrtengehalten ſtellet unter andern Juſti-
nus dem Kayſer ſelbſt alſo vor: Welche uberzeugt
ſind und glauben daß es wahr ſey was von uns ge
ſagt und gelehret wird darbey verſprechen daß ſie
alio leben konnen die unterweiſet man wie ſie beten
faſten und von GOtt Vergebung ihrer Sunden ſu
chen ſollen darbey wir ubrigens mit ihnen zugleich fa

ſten



12 Vg:) o (oñſten und beten. Darauf fuhren wir ſie dahin wo
etwan Woaſſer iſt und ſie werden wiedergeboren al—
ſo wie wir wiedergeboren ſind. Denn ſie werden im
Waſſer abgewaſchen in dem Nahmen GOttes des
WVaters und HErrnaller Dinge und unſers HErrn
JEſu Chriſti und des H. Geiſtes. Dieſe Weiſe
haben wir von den Apoſteln empfangen. Denn weil
wir unſere alte Geburt nicht wußten und in Bosheit
und verkehrten Gewohnheiten auferzogen worden
ſo iſt es nohtig daß wir aucerwehlte Kinder der Weis
heit werden und in dem Waſſer die Vergebung vo
riger Sunden erlangen damit wir nicht Kinder der
Unwiſſenheit und der Fhechtſchaft bleiben. Und
darum wird auch ubet dem der Nahuie des Vaters
und HErrn alller Dinge angerufen welcher nun ſol
wiedergeboren werden und durch die Veranderung
ſeines Herzens ſich von ſeinen;begangenen UÜbertret
tungen bekehret. Woraus ivir uberhaubt ſehen daß

man vor der Taufe ſehr behutſam verfahren und die
Ankommiende zuvorderſt ihres vorigen Lebens wegen
unterſuchet und nach der beywohnenden Gnade ge
prufet hernach in den nohtigen Stucken der Lehre
unterwieſen habe. Niemals aber hat man einus
tahtigen Glaubens vergeſſen ſondern ihre Erkla

rung und Zuſage deßwegen ausdrucklich gefordert
und angenommen ſo dann mit ihnen gefaſtet gebe
tet und ſie alſo gleichſam mit der Hand zur Buſſe ge

leitet endlich aber ſie erſt zur Taufe gelaſſen.Die Prufung ſolcher Seelen konte am fuglichſten

bey ihrem Unterricht geſchehen da man ihnen nicht et
wan nur etliche leere Worte auswendig zu lernen und
herzubeten vorgab; ſondern in Beweiſung des Gei
ſtes und der Krafft den wahren Weg ihres Heils aus

GOlts
J



As:) o  3GOttes Wort zeigte und ſie zuforderſt von ihrer vo—

rigen Bosheit und noch wahrenden elenden Zuſtand
uüberfuhrete ſo dann ihnen die Grundlehren des Chri
ſtentums ſamt denen daraus flieſſenden Pflichten und
Vorteilen vortrug. Es war nicht genug (ſchreibt
Auuſtinus von dem Cammerer in der Ap. Geſch. 8
35. u. f.) daß man nur ſagte: Jch glaube daß JEſus
GOlttes Sohn ſeyh und darauf gleich getauft ward:
Denn indem geſaget wird Philippus habe ihm das
Evangelium geprediget ſo iſt gar kein Zweifel daß er
ihm in der Unterweiſung alles werde vorgehalten ha—
ben iwas zu ſeinem Leben und gottlichen Wandel die

ne der an den HErrn JEſum glaubet. Zuweilen
erforderte man von den Tauflingen nicht allein daß
ſie ihr GlaubensBekantniß tahten ſondern auch
wirklich eine Probe ihres Glaubens ablegten. Zum
wenigſten waren damals einige Fußſtapfen der Apo
ſtoliſchen Weiſe ubrig da man ſolchen die vor der

aufe erſt unterrichtet wurden und noch nicht in die
Gemeine aufgenommen waren eine geraume Zeit zu
ihrer Vorbereitung und nach der Taufe zur Erwei
ſung ihres Chriſtentums anſezte.

Bey der Taufe ſelbſt war dieſer heilſame Vorſatz
unterhalten und befeſtiget wenn ſie dem Teufel und
allen ſeinen Weſen und Werken abſagten. Und ob
gleich von denen die der HErr einmal ergriffen und
zu ſich gezogen hatte dieſe Abſagung alsbald im An—
fang ihrer grundlichen Buſſe geſchahe ſo diente es den
noch zu ihrer eigenen und Anweſenden Erinnerung
daß es auch vor der Gemein geſchahe. Die alte Scrri
benten gedenken dieſer Weiſe ſehr oft und ſagen: Sie
haben dem hochmutigen Scheinweſen und Pomp des
Teufels und ſeinen Engeln alſo abgeſchworen wie

auch



14 V6:) o (chbauch der Welt und ihren Eitelkeiten. Andere nennen

es dem Weſen und Luſten der Welt abſagen und
durch einen beſſern Ubergang zu GOtt kommen dem
Teufel ſeinen Werken und Geboten entſagen. Ein
anderer redete alſo davon: Was iſt gnadenreicher
als die Worte damit wir dem Satan entſaget haben
und dadurch wir unter die Zahl der Streiter JEſu
Chriſti verſetzet ſind? Es iſt eine Bekantniß, die vor
dem Waſſerbad geſchicht. Aber man war mit dieſen
bloſen Worten nicht zufrieden ſondern die Zuſage
mußte in der Taht durch ein heilig Leben gehalten wer
den. Daruber freuete ſich Cyprianus in ſeinem Her
zen daß er und ſeines Gleichen nicht nur in der Taufe
mit Worten der Welt abgeſagt hatten ſondern auch
nun in der Wahrheit da ſie von GOtt geſuchet und
geprufet worden darbey alles das Jhre verlaſſen und
dem HErrn nachgefolget waren. Hingegen ſcheuet
er ſich nicht denen die ſich noch an der Welt Eitelkeiten
vergnugeten ernſtlich zu bezeugen: Daß ſie Chriſto
entſagten weil ſie einmal dem Satan abgeſchworen

und alles in der Taufe verleugnet hatten. So lehret
auch Chryloſtomus die Seinen daß alsdann erſt die
ſeWorte ihnen gewiß waren wenn ſie es mit der Taht
erwieſen weil es doch eine Verbindung mit GOtt ſey.
Und Tertullianus ſchranket eben dieſe Erklarung ſo
aenau ein: Daß die Chriſten desjenigen ſich weder mit
Worten noch Werken noch auch mit Anſchauen ſich

teilhaftig machen mußten dem ſie in der Taufe abge
ſaget hatten.

So ſuchte man nun bey den erſten Gemeinen die
Ankommlinge auf ihre innerliche Pflicht zu weiſen in
dem ihnen aus Petri Zeugniß gewieſen ward wie al
les dieſes was man mit ihnen vornam nicht das Ab

tuhn



o (jñ 15uhn des Unflats am Fleiſch ausmachte ſondern es ſey
vornehmlich eine Verbindung der Seelen mit GOtt
velche auch auſerlich durch Frag und Antwort geſcha
x. 1. Petr.z 21. Deßwegen erinnerten ſie emander
vn der Krafft der Taufe zum andern und neuen Le—
en und wie ſie dieſelbe als einen Vertrag zu emem
einern Wandel anſehen muſſen. Denn da hatten ſie
ils mit einer Handſchrift verſprochen und bekant daß
e der Welt und der Sunde nunmeyhr abgeſtorben
ind zurGerechtigkeit lebendig gemachi worden. Nicht
veniger wurde ſorgfaltig gezeiget was dieſes Waſſer 2

aufen bebeute. Wie nemlich der alte Menſch ſamt
8

einen Luſten und Begierden erſauft werden und ſter—
M

en ein Neuer aber zu einem gerechten Leben hervor ui
ommen mußte. Rom.s z.u.f. Sie nenneten ſolche 4
iter andern eine Aehnlichkeit des Creutzes To
es Begrabniß und Auferſtehens JEſu. Auch ver J

llichen ne ſelbige dem rohten Meer darinnen das gan be
eHeer der Sunden gleichſam erſauft werde und nicht J

illein die Wirkungen und Ausbruche der Laſter ſon
ern auch die Bewegungen und Verwirrungen des

lru

Bemuts ſo viel moglich iſt. Deßwegen auch die ge
J

aufte Chriſten die Laſter nicht in das folgende Leben
J

ringen ſolten ſondern von neuem zu leben anfangen.
Jerner: Die Taufe iſt wie eine Sundflut dadurch
in uns geſchicht daß die Seele von Sunden abgewa
chen und gereiniget den alten Menſchen von ſich ab
egt und hernach eine geſchickte Wohnung GOttes
m Geiſt wird.

Und hierbey tahten ſie folgende bruderliche War
ungen: Daß keine geringe Gefahr und keine kleine
furcht vorhanden ſey wenn eine Seele wieder zu ih

en vorigen Sunden fiele. Denn je groſſer zuvor die
Gna—



16 h6:) o (SGnade geweſen je ſchwerer ſo dann die Strafe ſeyn
wurde. Drum muſſe ſich ein Jeder wol begreifen
daß er nicht als ein Hund wieder freſſe was er geſpien
hatte und ſich als eine Sau wieder nach der Schwem
me imKot welzte. Alſo muſſe man nunmehr nicht allein
von allen Supden weichen ſondern auch wider ihre li
ſtige Ubereilung und ſchadliche Reitzung unerſchrocken
beſtehen und niemals die Liebe zur Wahrheit verlaſ
ſen. Wol bedenkend: Daß die Vergebung der Sun
de nicht darzu geſchenkt ſey damit man weiter indi
gen durffte ſondern nur damit die vorige Sunden
nicht ſchadeten. Darum ſey es damit nicht genug
daß einer von vergangenen Sunden gereiniget ſey
wenn er nicht auch nach der Taufe ſich der Gottſelig
keit mit allem Ernſt befleißige. Niemand dorffe ſich
einbilden: Er ſey nunmehr ein Chriſt weil er getauft
ſey und darbey gleichwol ſich allerhand Luſten ergebe
und ſeine Seele nicht wider des Feindes Trug bewah
re/ ſondern ſich dadurch laſſe ſicher machen weil er ſei—
ne Seele durch die Taufe verwahret zu haben vermey
ne. Solchem Mißbrauch begegneten eiferige Chri
ſten ſehr ſcharf und erkanten hierinnen den Willen

ihres HErrn und Meiſters ſo wol als in andern

E.ucken.Aus dem 3. Cap. Von der erſten Chriſten Er
leuchtung. Dieſce nenneten ſie einen Ausfluß Gott
licher Liebe und eine ſolche uberſchwengliche Gnade
dadurch ſie das heilige und ſelige Licht anſchauen oder
das was Gottlich iſt betrachten konten. Die Art
beſchreibet Auguſtinus von ſich ſelber da er erzehlet:
Wie er in ſein Jnnerſtes durch tiefe Betrachtung
gegangen und da mit den Augen ſeiner Seelen uber
ſeinem Gemut das unwandelbare Licht des HErrn

geſe

 a.

 ô n

2



6:) o (5 17geſehen welches er aber nicht weiter ausdrucken kon

ie. Jtem: Daß ihn ſein GOtt gelehret habe auf
wunderbare und verborgene Weiſe und dahero glau—
e er feſtiglich daß ihn der HErr ſelber gelehret habe
veil es Wahrheit ſey und auſer ihm kein Lehrer der
Wahrheit ſeyn konne er moge bekant wo oder wo
yer er wolle. Von dieſem habe er nur gelernet. An
velchen Seelen alſo das Wort JEſu erfullet wurde
o Er aus der Verheiſung des Vaters ihnen hmder—
aſſen hatte Eſa.ya 13. Sie ſolten alle von GOtt
zelehret ſeyn. Sintemal ſie eben aus ſeinem Wort
elernet hatten daß dieſe Gabe nachſt andern ſo gros
pare daß ſie es au faſſen allein durch die Wirkung der
ßnade eines gottlichen Triebs erlangen mußten:
Denn Niemand konne ja GOtt kennen als wenn es
hn GOtt lehrete das iſt GOtt werde ohne GOtt
ümmermehr erkant. Deßwegen auch Niemand ſich
einer ſelbſt noch eines andern ruhmen mußte ſondern
ees HErrn wenn GOtt in ihm was Gutes wirke
der mwendig in ihm rede. Weil doch GOtt alſo zu
efehlen pflege daß er durch ſeine Gnade inwendig in
er Seelen ihm eingebe was gut iſt. Wo er alſo ſel—
er nicht aufſchlieſe da ſey das Evangelium nichts nu
e dahero muſſe beydes geſchehen in den Menſchen.
ßOtt muſſe das Herz aufſchlieſen und das Herz muſ—
auch das Wort annehmen. Und ſo ruhmete dor
n Ignatius ſich des HErrn wann er von ſich ſchrieb:
t verſtehe zwar viel oder habe groſe Weisheit aber
1GOtt. Nemnilich ſolche Herzen wurden von einer
Beisheit unterrichtet, nicht dieſer Welt ſondern
zOutes. Und ob ſie gleich auf dieſer Welt wandel—
n ſo geriehten ſie doch immer in mehrere Einſicht
ngroſere Herrlichkeit und Geheimniſſe. Er ſelber

II. St. B war
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18 W6:) o (Shwar ihre Sonne der denen Dingen die verſtanden
ſolten werden und dem Verſtand ſelber Kraft gab
daß ſie kunten begriffen werden.

Hier erinnerten ſie ſich billig der Lehre ihres HErrn
JEſu: Daß Niemand den Vater kenne/ denn
nur durch Chriſtum. Matth. 11 27. In dieſem
wahrhaftigen Licht ſuchten ſie alles und funden auch
alles Kraft ſeiner Verheiſung. Joh. 8/ 12. c.12/46.
Auch waren ſie von den Apoſteln auf keinen andern
gewieſen; Eph.5 14. Joh.n/ 9. und die Apoſtoli—
ſchen Manner wolten von keinem andern wiſſen. Sie
bekanten Jhn auch vor den Gottloſen als den vortref
lichſten Lehrer der Gnaden und der Zucht einen Er—
leuchter und Fuhrer des menſchlichen Geſchlechts
durch den GOtt auf ſeine Diener eine volligere Gna
de legen wolte als auf die Glaubige im A. Teſt. Wer
dieſes Wort JEſu Chriſti beſitze der konne auch
wahrhaftig ſeine Stimme horen daß Er vollkommen
ſey. Dieſem Heiland nachfolgen ſey eben ſo viel als
ſeines Heils genieſen und dem Licht nachgehen heiſt
des Lichts teilhaftig werden. Die aber nun im Licht
ſind die erleuchten ſich ſelbſt nicht ſondern werden
von Jhm erleuchtet und beſtralet. Sie tuhn ihnen
nichts ſelber ſondern ſie empfangen die Gnade und
werden von dem Licht erleuchtet. Ja wie in der gan
zen Welt nur eine Sonne iſt: alio ſcheint auch das
Licht in der Predigt der Wahrheit uberall und er
leuchtet alle Menſchen die zur Erkantniß kommen
wollen. Die Wirkung hiervon verſchwiegen ſie auch
nicht. Der Heiland tuht taglich groſe Dinge Er zie
het den Menſchen zur Gottſeligkeit Er treibet ihn dar
zu lehret ihn von unſterblichen Dingen erweckt ihn
zum Verlangen nach himmliſchen Gaben offenbaret

ihm



15e— We:) o 19ihm die Erkantniß vom Vater und zeiget ſich ſelber
einem Jeden. Und abermal: Unſer Erloſer iſt
freundlich er lehret zwar aber er zwingt Niemand
daß er Jhm nachfolge ſondern er rufet ihn und ſpricht:
Tuhe mir auf meine Schweſter! Und wenn Jhm
aufgetahn wird ſo gehet er hinein. Er kommt nicht
mit gewaffneter Hand ſonderner verkundiget uns die
Wahrheit mit Uberzeugung und gutem Raht. Sein
eigenes Amt iſt daß er den Menſchen die Erkantniß J

GOttes zubringe und ihnen das Verſtandniß ſeines ſi

Nahmens und ſeiner Macht ſchenke. Aus welchem
Grund ſie ihren JEſum auch nach ſeinen Worten
als ihren einigen Meiſter prieſen (Matth. 23/ 8.)
der ſie ſelber lehrete als die unverwerfliche Wahrheit

der einige inwendige Meiſter der auch detwegen ein
auswendiger worden iſt daß er ſie von dem Aeuſern
zum Jnnern ziehe. Chriſtus rahtet und lehret inwen
dig der in dem Menſchen wohnet die ewige und un
veranderliche Weisheit GOttes. Welche zwar ei
ne Jede vernunftige Seele um Raht fraget; aber die
doch einem Jeden ſoviel offenbaret/ als ſie wegen ihres
boſen oder guten Willens faſſen kan. Der aber be
triege ſich der bey den Meiſtern dieſer Welt Weis
heit zu finden meyne welche diy Junger Chriſti nur J

undurch Gottes Gnabe erlangen. Denn dieſe lehret

Buchſtabe ſondern der Geiſt; nicht die Un 4
1nicht das Leſen ſondern dieSalbung; nicht der

terweiſung ſondern die Ubung in des HErrn n
Geboten. Hier finden wir zuvorderſt wie gern ſich r

J

in

die alte Chriſten der Gottlichen Woltahten und
Werkteuge gebraucht haben und auch das geſchrie
bene Wort hoch und wehrt gehalten. Vor allen n
Dingen erkanten ſie gar wol: Wie die Erleuchtung J

Br nicht
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nicht aus ihren Kraften kame wenn ſie etwas verſtun
den ſondern von Dem/ der das Verborgene deutlich
machet. Dahero hofften ſie von Jhm allem Ver—

J ſtond welcher den Anklopfenden auftuht und den
Suchenden alles zeiget und den Bittenden nichts
verſagt. Sie verwarfen das was Chrnſtus nicht geĩ lehret hatte weil doch Chriſtus den Glaubigen der
emige Weg ſeyn mußte. Und darbey glaubten ſie

ein Ausleger ſeines Worts ein Efklarer des geiſtli
chen Geſetzes ein Licht der Evangeliſchen Lehre. Er
war beyihnen in der Taht und hieſe ein Lehrer der
Wersheit/ ein Emgeber oder Urheber des Glaubens
ein Brunn der Liebe und Urſach alles Guten. Sie
enfuhren auch wol wie ſie dieſen Lehrer mit ſeinem
Wort noch unmer nohtig hatten wenn das Wort
bey ihnen Frucht ſchaffen ſolte. Du mußt hieſe es
nun nicht mehr die Chriſtliche Lehre oben hin lernen.
Wenn du die auſerliche Stumme des Menſchen ho
reſt; ſo wirſt du vom H. Geiſt inwendig nicht geleh
ret. Denn ſie unterſchieden das was man durch
Ubung und Lehre erlanget von der Gabe und Kraft
des Glaubens. Denn die Lehre der Gottſelugkeit

1 ſagten ſie iſt eine Gabe die Gznade aber ſelbſt iſt der
1 Glaube. Das Wort GOttes iſt GOtt/und der

Welt Wort iſt Welt. Die Worte damit der
HErr zu uns redet ſind Geiſt und Kraft und

J durchdrincen das Herz daß dadurch die Kraft
darinnen wachſt: Denn wo dieſe Kraft des Worts
in ein Herz ſich ergeußt da bleibet ſie feſte als ein Teil
das nicht kan genommegn werden.

Demnach mußte an oenGzlaubigen die Verheiſung
des HErrn erfullet werden daß er ihnen ſein Geſetz in

ihr



 —*865) o 21ihr Herz ſchreiben wolle. Jac.r/ 18.21. 2 Cor. 3/ 3.
Ebr.8/ 10. aus Jer. z1,3z0. Davon deun die Aunrn
ſehr nachdenklich zu ſchreiben wiſſen. Den der H. Gyeiſt
ſchreibet die Worte des ewigenLebens in die Herzen der
Zuhorer durch die Zunge des Gerechten/, die nichm mit
Tinte ſondern mit dein Gzeiſt des lebendigen GOt
tes benetzet iſt. Die Tafeln Moſis waren zubrochen
damit die Liebe JEſu in die Herzen der Glaubigen ge
ſchrieben wurde zu der Hoffnung deſſelbigen Gzlau—
bens welches nun Kinder des Lichts ſind die haben
nichts von Menſchen gelernet denn ſie ſind von GOtt
gelehret. Die Gnade ſelbſt ſchreibt die Gebote des
H. Geiſtes in ihre Herzen. Darum muſſen ſie ſich
micht nur auf die Schriften mit Tinten geſchrieben ver
laſſen ſondern die Gnade GOttes ſchreibet das Ge
ſetz des Geiſtes in die Tafeln des Herzens. Wer aber
das Geſetz GOttes in ſich hat alſo geſchrieben und er
leuchtete Augen des Verſtandniſſes der kan die Aer—
gerniſſe des Woſewichts uberwinden. Alſo ruhmet
Clemens den Corinthern nach daß ſie auf das Wort
GOttes acht gehabt und es in ihrem Jnnerſten auf
gehoben und die Gebote des HErrn in die Tafeln ih
res Herzens tief eingraben laſſen. lrenæus redet von
den Heyden eben ſo daß nachdem ſie an Chriſtum
glaubig worden ſey ihnen ihr Heil durch den Geiſt in
ihr Herz geſchrieben geweſen ohne Buchſtaben oder
Tinte. Daher ſie auch die anvertraute Satzungen
ſleißig bewahret hatten. Augultinus ſaget von ſich:
Wasiſt das ſo mir zu ſcheinen beginnet und mir

mein Herz ohne Schaden trifft? Jch erſtaune und
werde daruber entzundet ſo weit ich ihm ahnlich bin
oder nicht. Die Weisheit fangt mir an hervor zu
blicken und nimmt mir meinen Rebel weg. Wer

B 3 dich
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22 Be:) o (:56dich inwendig kan reden horen der brauche es ja. Jch
wil auch getroſt aus ſeinem Wort ſchreyen: Wie
gros ſind deine Worte o HErr in deiner Weisheit.
Als einsmals ein Bekenner JEſu Chriſti von der
Obrigkeit gefraget ward: ob er die Bibel in ſeinem
Hauſe hatte? Antwertete er alſo: Ja ich habe ſie
aber in meinem oerzen. Da der Scribent darzu
ſeit: Oein Martyrer der ein fleißiger und tuchtiger
Verwahrer des H. Geſetzes iſt der die H. Schrift in
ſein Herz verborgen weiler ſie den Feinden nicht hin
geben wollen. Ein anderer antwortete auch dem,
Richter: Jch habe zwar des HErrn Wort bey mir
aber in meinem Herzen geſchrieben.

Und diß bezeugten ſie emem Jeden der ſich das
Wort zu horen und ihm zu gehorchen vornam daß er
nemlich ſeine Kraft und Leben in ſeine Seele empfan
gen mußte. Daher vermahnten ſie ſo treulich: Wenn
ihr den Bund des Lebens und das Band des Glau
bens zwiſchen GOtt und euch begreifen wolt ſo laſſet
rure Herzen bereiten und nicht das Papier; den
Sinn ſcharfen und nicht die Feder; und ſchreibet
das was ihr horet nicht mit Tinte ſondern durch des
Geiſtes Handreichung auf. Denn das ewige und
himmliſche Geheimniß kan nicht verganglichen und
nichtigen Werckzeugen anvertrauet werden; ſondern
ihr muſſet es in euere Seele und innern Geiſt hinein le
gen damit kein Unheiliger etwas finde, das er verder
ben oder zerreiſſen mge. Jhr muſſet dieſe Worte
immer alſo wiederholen und nicht aufſchreiben ſon
dern zum Gedachtniß im Herzen behälten damit ihr
alſo in eurer heiligen Sorgfalt immer bewahret wer
det. Den Endzweck zeigten ſie auch aus Pſ.119/11.
Das Gedachtniß der Gebote des HErrn muß

in



Ag:) o (:55 23in dem Verborgenen des cherzens unausloſchlich
bleiben damit der Menſch ſie immer vor ſich
habe und wider GOtt nicht ſundige. Die Art
oder Mittel ſehen wir aus folgenden guten Unter—
richt: Man muſſe unaufhorlich den inwendigen Her
zensweg gehen und mit dem Ohr des Herzens ganz
genau taſſen was der inwendig lehre und rede der
Niemanden ſchmeichele nemlich der H. Geiſt. Alſo
muſſe man ſeine Seele immer in ſeinen Handen tra
gen und im ubrigen ſich allein im HErrn ruhmen.
Da wurde dann auch die Zunge des Lehrers ein Grif
fel eines guten Schreibers der die Gebote der himmli
ſchen Schrift in das Jnnerſte des Herzens eingrabe:
wie auch die H. Schrift alſo redet. Spruch.3/ 3.
Jerem.17/1. 2. Cor.z 3.

Die Lehrer gaben hierbey dem HErrn alle Ehre
und erkanten ſich vor Werfzeuge der gottlichen Gna
de wolten auch ihren Kraften nichts zugeſchrieben
noch die Erleuchtung an Sie aebunden wiſſen. So
bekante lgnatius aurrichtig: Er ſuche zwar ſeine Bru
der zu ſtarken in ihren Trubſalen doch nicht er ſelber
ſondern der HErr JEſus. Und Augulſtinus: Wir
aurbeiten und bauen alle die wir der Gemeine das
Wort verkundigen. Aber wo der HErr nicht das
Haus bauet ſo arbeiten die Bauleute umſonſt. Wir
reden auswendig er bauet inwendig. Wir ſehen
wol daß ihr uns zuhoret aber was ihr denket/ das
weiß der Herzenkundiger allein. Er ſelbſt bauet und
erinnert er erſchrokket und offnet den Verſtand/ er
lenket euren Sinn zum Glauben und dennoch arbei
ten wir auch als Diener. Die Menſchen in dem
Reich Chriſti werden alle von GOtt gelehret ſeyn
und nicht von Menſchen horen. Joh.6 /45. Jnner

B 4 lich
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24 W:) o (hlich ſcheint es ihnen innerlich wird es ihnen offenba

ret. Wanmn ſie es auch von Menſchen horen/ ſo gibt
ers ihnen doch inwendig was ſie horen. Was tuhn
wir nun wenn wir zu euch reden? Wir machen ein
Gerauſche der Worter vor euren Ohren. Wann
der es euch nicht offenbaret der in euch iſt was rede
ichlange? Jch bin ein Pfleger des Baumsauſerlich;
der mwendige iſt deſſen Schopfer. Drum horet mit
euren Ohren vernehmet mit euren Herzen da wir
zwar reden aber dader ſo euch ſelber lehrt nicht
von uns weicht. Faſſets alſo je mehr und mehr. Hof
fet es und bittets ja nicht von dem Lehrer der vor eu
ren Ohren ſchallet das iſt auſerlich mit arbeiten pflan
zet und begieſet ſondern von dem derden Wachstun
gibt. Denn wann mans recht bedenkt ſo lernt man
gar nichts von den Menſchen. Die Lehrer pflanzen
nur auſerlich mit Erinnern die Wahrheit aber die in
der Seelen wohnt gibt durch ihr inwendiges Lehren
das Gedeihen. Aber ein Torichter verſtehet das nicht.
Sehet hier ein groſes Geheimniß! der Schall unſerer
Worte trift euere Ohren der Meiſter aber iſt inwen2dig. Denkt nicht daß ein einziger Menſch von dem

andern etwas lerne. Wir konnen wol vermahnen
mit unſerer Stimme; aber wenn der Lehrer nicht in
wendig iſt ſo iſt unſer Gerauſche vergebens. Wo
die Salbung nicht innerlich lehret und wo der H. Geiſt

nicht fuhret da kommt man ungelehrt zuruck. Die
auſerliche Lehre iſt eine Beyhulfe und Erinnerung.
Der aber ſo die Herzen lehret/ hat ſeinen Catheder
oder Lehrſtul im Himmel; ich rede aber von dem
HErrn. Dieſer muß nun inwendig zu euchreden
wenn kein Menſch da iſt. Denn wenn auch einer bey
euch iſt, ſo iſt er doch nicht in euren Herzen. Drum

muß



Se:) o ?25muß Chriſtus drinnen ſeyn/ diß iſt der innere Lehrer/

der euch unterweiſen muß. Chriſtus lehret euch ſein
Emgeben lehret euch. Wo ſein Eingeben und ſeine
Salbung nicht iſt da ſchallen die Worte von auſen
vergebens. 1. Joh.z2 27 Alſo muß derjenige euch
lehren/ der euch erſchaffen erloſet und berufen hat und
durch den Gzlauben und H. Geiſt in euch wohnet. Die—
ſes erhellet daher weil gleichwol alle lehren/ und den—
noch nicht alle glauben ſondern die allein zu denen
C
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26 Ve:) ound in Früchten des Verſtands die auch nicht bey den
Ohren vorbey geht ſondern das Herz erquickt. Dieſe
zu lernen/ durfen wir nicht erſt uber die See fahren oder
groſe Koſten aufwenden ſondern das Wort iſt uns
nahe nemlich in unſerm!  und u. Herzen. Andere
mogen nunLehrer in ihren Wiſſenſchaften ſuchen; wir
dorfen deßwegen gar nicht reiſen oder ſchiffen. Das
Him̃elreich iſt an allen Enden. Dahero auch der HErr
ſelber ſagt: Das Reich GOttes iſt inwendig in
euch/ damiter nur unſere Herzen fordert. Luc.17 21.
Auf dieſen Grund welcher war Chriſtus und ſein
Reich in der Seelen wurden ſolche Herzen gefuh
ret. Und dahin giengen ihre Vermahnungen wenn
ſie einander anf das Jnnere Zeugniß wieſen. Wenn
ſie nun ſolche erleuchtete Seelen vor ſich hatten ſo
konten ſie ſolche nicht ohne Frucht alſo erinnern und
bitten: Daß ſie doch ihnen ſelbſt gute Geſetzgeber ſeyn
wolten undtreue Rahtgeber blieben. Sie ſolten doch
Schuler GOttes ſeyn und forſchen was GOtt von
ihnen fordere. Sie waren ja Kinder des Lichts und
des N. Teſtaments durch den heiligen Geiſt ſolche
aber hatten nichts von Menſchen gelernet ſondern
waren von GOtt gelehret: Denn die Gnade ſelbſt
ſchriebe in ihre Herzen die Geſetze des Geiſtess. Sie
bedurften nicht eines irrdiſchen Lehrers ſondern be
ten daß ſie von dem gelehret wurden der da ſagt:
Bittet ſo wird euch gegeben. Dieſer gebe ſein Geſetz
in ihre Herzen damit ſie die Erkantniß GOttes nicht
durch die Lehre menſchlicher Verrichtung ſondern
durch den hochſten Lehrer empfiengen ſie alle vom Klei

nen bis zum Groſen kenneten ja den HErrn weil ſie
es vom Vater gehoret und gelernet he tten daß ſie zu

Chriſto kamen.
Von
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nitniens

f:) o (öh 27 11Von Antonio, den man vor einen erleuchteten und
i

J Jjottſeligen Mann hielte und noch davor halt wird f aur
rzehlet daß er etliche Weiſe dieſer Welt die ihn deß Je
vegen verworfen weil er ſich keiner Schriften bedie  h
rete alſo uberfuhret habe: Saget mir welches iſt I
her der Verſtand und Sinn oder die Buchſtaben 1
ind Schriften? Und welches kommt von dem andern J

er Verſtand aus den Buchſtaben oder die Buchſtaen aus dem Verſtand? Als ſie nun geſtunden daß 9 4

die Buchſtaben von dem Verſtand herkamen;
o ſchloß er ferner: Darum wer einen geſunden Ver-
tand hat bedarf nicht eben der Buchſtaben. Und
on dieſem Mann geſtehet Auguſtinus, daß er ohne
Wiſſenſchafft anderer Bucher die H. Schrift gewußt
ind weislich verſtanden habe; beweiſet auch aus de
ien Exempeln der Einſiedler und derer die ihre auſer—
iche Sinnen nicht brauchen konnen und die Worte
niemals ſehen oder horen daß gleichwol Niemand von

er Gute des HErrn leer gelaſſen werde. Setzet auch
on denen Seelen hinzu die in Glauben Liebe und
Hoffnung gegrundet ſind daß ſie keiner Schriften
rauchen ohne nur zum Unterricht der andern. Denn
ilſo ſagt er lebeten noch zu ſeiner Zeit viele in der
kinſamkeit ohne Bucher und hatten nur dieſe drey
Stucke bey ſich (nemlich Glaube/Liebe und Hoff
nng.) Weiter gedenket er von einem Chriſtlichen
ſenechte aus der Barbarey daß er durch ein dreytaÄAr
ziges Gebet von GOtt erlanget habe daß er fertig
yabe leſen konnen. Darbey er auch zugiebt: Daß
Riejenige ſich uber einem wahren und nicht geringen
Gut zu erfreuen hatten die ohne Anfuhrung eines
Menſchen die Schrifft. verſtunden. Wiewol er in—
eſſen die nicht verwirft ſo es durch lange Ubung ge

faſ
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28 —*6)) o cohtfaſſet. Wie er dann auch ferner ſchreibet: Daß die
jenige nicht ihre eigene Ehre ſondern GOttes Ehre
ſuchten welche die Schwerigkeiten in der Schrift
durch eine Gottliche Gabe verſtunden und deßwegen
ruhmten daß es nicht aus ihren Kraften ſondern aus
der Gnade GOttes herrühre. Em ander Exempel
zeigen die Alte an Didymo zu Alexandria welcher
blind geboren war; gleichwol aber weil ihn GOtt
gelehret hatte zu einer ſolchen Wiſſenſchaft Gottli
cher und menſchlicher Dinge kam daßer offendlich

tehren konte und ein Buch vom H Geiſt nebſt andern
ſchrieb. So war denn dieſes ihre Meynung: Die
JWveisheit ſey nicht blos in Buchſtaben gelegt wndern
GOtt gebe die vollkommene Weisheit einem Jeden
wie er wolle. Dann wenn die Wiſſenſchatt guter
Sachen nur in Buchſtaben beſtunde ſo wurden die
ja die wahre Weisheit nicht haben die nicht den Buch
ſtaben brauchen konnen. Aber daviele alſo zum Ver
ſtand kommen und den rechten Glauben empfangen

der ihnen vom Himmel eingegeben wird ſo ſey kein
Zweifel daß GOtt den reinen und gehorſamen Her
zen das gebe was ihnen nutzlich iſt. Denn es ſtehe
geſchrieben: Der Menſch iſt gelehrt den du HErr
gelehret haſt. Pſ. y3.
Wir ſolten zwar (ſpricht Chryſoſtomus in der

1. hom. uber Matth. ſehr nachdenklich) keiner
Hulfe der Buchſtaben bedurfen ſondern ſo ein reines
Leben ſuhren daß wir an ſtatt der Bucher die Gnade
des H. Geiſtes brauchten und wie jene mit Tinten
alſo dieſe von dem H. Geiſt beſchrieben wurden. Weil
wir aber dieſe Gnade verloren haben ſo laßt uns nun
den andern Weg antreten. Zwar daß jenes erſte
viel herrlicher geweſen ſey zeiget GOtt mit Worten

und



86) o 29 ô ô Êôêôöäöòôò4ò4  ô ô òôö“—  rt t ò n ôind Werken. Denn er hat zu Noa und Abraham
ind ſeinen Nachkommen wie auch zu Hiob und Mo—
e nicht durch Buchſtaben ſondern durchſich ſelbſt
zeredet weil er ihre Herzen rem befunden hatte.
Nachdem aber alles Judiſche Volk in die auſerſte
Sunden verfallen war ſo wurden ihm nohtwendig
Buchſtaben gegeben/ und Taſeln und die dadurch

jegebene Vermahnung. Und dieſes eba iſt
ucht allein den Heiligen im A. Teſtament zgAmn dern
uch im Neuen wiederfahren. Denn Chriſtus hat
luch nicht den Apoſteln etwas Geſchriebenes hinter
aſſen ſondern verſprochen, ihnen an ſtatt der Buch
daben den heiligen Geiſt zu ſenden. Der ſprach er
vird euch alles erinnern. Und damit duſeheſt daß
neſes viel beſſer als jenes ſey; ſo hore den HErrn durch

en Profeten reden: Jch wil ihnen einen neuen Bund
etzen Paulus zeiget auch dieſe Vortreflichkeit
venn er ſpricht: Er habe ein Geſetz empfangen nicht
n ſteinernen Tafeln ſondern in fleiſchernen des Her—
ens. Weieil aber hernach etliche zwar wegen der Leh
en/ etliche im Leben ſchwerlich anſtieſen ſo hat man
viederum der Vermahnung durch Buchſtaben be—
urft. Nun bedenke aber wie toricht es ſey wenn
vir dieſe groſe Wurde verloren haben/ und dahin ver
allen ſind daß wir Schriften brauchen und ſiedoch
ücht zum andern Mittel dieſes Heils anwenden. Da
vir doch eine ſolche Vollkommenpeit des Lebens ha
een ſolten daß wir keiner Buchſtaben im gerineſten
eduürften ſondern dem H. Geiſt unſere Herzen als
Blatter zu beſchreiben darlegten.

Auch waren die Lehrer meiſtens ſo niedrig geſinnet
aß ſie die Gnade an ihren Zuhorern forderten prie
en und hoch hielten wann ſie etwas vor oder ohne h

ren
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30 We:) o (:ſheren Unterricht in Gottlichen Dingen erkannt hatten.

Ferner ſtehet auch nicht zu leugnen oder zuubergehen
daß die Alte kein Bedenken getragen die Erleuchtung

GOttes bald eine Offenbarung bald ein Einge
ben/ Aufſchlreſen Erſcheinen Zeigen Befehl
u.ſ.f. zu nennen. (Davon verſchiedene Zeugniſſe
der Alten daſelbſten angefuhret werden.) Darbey ſie

dann  uleß und Schaden bleiben konten weil
ſie die tte ihres Heilandes vor ſich hatten daß die
Welt er H. Geiſt nicht empfangen konne ſondern
nur die ſo Jhn liebeten und ſein Wort hielten. Joh.
14/17 Weish.r /4. Wo ſie alſo keine Früchte desGeejſtes bey einem Menſchen fanden da war auch aller

Ruhm von ſeiner Wirkung vor erleuchteten Augen
vergebens. Darbey ſie dieſe Wahrheit Jederman
vorhielten damit Niemand durch Sunden die Er
leuchtung GOttes hindern ſolte. So ſchrieb Theo-
philus auch an die Heyden: Denen die den Sunden
ergeben ſind erſcheinet GOtt durchaus nicht wo ſie
nicht erſt von aller Befleckung gereiniget werden:
Denn dieſr uberſchuttet eben die Augen mitFinſterniß.
Und ein anderer: Das Licht der Gerechtigkeit das
alle Menſchen erleuchtet giebt nicht einem Jeden ſei
nen Schein ſondern nur denen die ſich recht gegen
GDOtt verhalten. Das Licht gehet dem Gerech
ten auf nicht dem Sunder. (Pſ.112 4) Denn
wie die Sonne aufgehet nicht den Fledermauſen und
andern Nachtthieren: Alſo iſt zwar das Licht helle
aber ſie genieſen es nicht alle. Wer ſich nicht durch
Gottſeligkeit mit GOtt bekannt und gemein machet
der kan ſeine Werke nicht mit reinen Augen ſehen—
Zur wahren Weisheit und auch zur Erforſchung der
Schrift iſt nohtwendig ein frommes Leben und die

Rei



6:) o 31Reinigkeit der Seelen und eine Chriſtliche Gottſelig

keit, damit das Gemut die Gabe die es verlanget
auch erlangen konne ſo viel nemlich der menſchlichen
Natur zukomtt von Gottlichen Dingen zu begrei—
fen. Alſo bezeugten ſie allen daß ſie das Geheimniß
des Glaubens in reinem Gewiſſen haben mußten.
1.Tim.3 /9. Man muſſe ſich vorſehen damit der in
wohnende H. Geiſt um der Sunde willen die Weh
nung des Herzens nicht verlieſe und man werde wie
ein verſtoreter Garten da keine Tugend-Fruchte
wachſen: Denn das Gemut konne zu keiner Be
trachtung frey ſeyn das noch lauter irrdiſche und ver—

dangliche Dinge dieſer Welt begehre. Das Auge
der Seelen konne nicht in die Hohe ſehen wenn der
Staub der irdiſchen Luſte es gleichſam verſchlieſe und
bedecke.

Sie machten hierbey einen Unterſcheid unter der
buchſtablichen auſerlichen Erkanntniß und unter der

wahren lebendigen und ſeligmachenden dazu der neue
Menſch erneuert wird. Col.z 1o. Davon einer ſehr
fein redet: Die Wiſſenſchaft die von Menſchen her
ruhret vermehret die Ubung und der Gebrauch;
Diejenige aber welche aus der Gnade GOttes her
kommt wird durch Gerechtigkeit Sanftmuth und
Barmherzigkeit verbeſſert. Jene konnen auch die
faſſen ſo noch ihren Luſten unterworffen ſind. Die—
ſer aber ſind nur die fahig welche davon frey ſind und
die auch im Gebet das Licht ihres Verſtandes betrach
ten damit ſie erleuchtet werden. Zu dieſer erfor
derten ſie nun nach der Schrift ernſtlich eine reine
Seele weil ein Unreiner GOtt als die hochſte Rei
nigkeit nicht ohne Gefahr beruhren wurde. Ja der
HErr ſey nicht ſo unvorſichtig daß er in ein unrein

Ge
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32 SWe:) oGefaß die Salbe des Segens legen wolle wo es nicht
von allem Unflat der Laſter frey ſey und die Wiſſen
ſchaft des heiligen Geiſtes aus der Schrift nicht unbe
fleckt bewahre; ſo wenig als ein kluger Menſch koſtli
che Specereyen in em verdorben Gefaß legen werde.
Es ſey unſtreitig daß die Furcht des HErrn erſt der
rechte Anfang der Weisheit werde und wer in
Furcht und Verlangen nach GOtt zumWort GOt
tes gehe/ der werde mit aller Richtigkeit gelehret und
erleuchtet ja von der Wahrheit ſelbſt in dem Gottes
dienſt unterrichtet. Denn er komme zu dem Brun
nen der Wahrhei ſelber. Hingegen wer von Laſtern
Awerſchuttet und durch die Luſte des Fleiſches an ſeiner
Seelen unterdrucket ſey der ſey von dem Fleiß eines
verſtandigen Nachforſchens in der Schrift tern. Al
ſo werde erſtlich erfordert daß man den Weg der
Wvahrheit gehe durch ein beſtandiges Leben in Be
fleißigung der Unſchuld und ſo dann die Zeugniße
GOttes erforſche und mit gereinigtem und geheilig
ten Herzen ſie unterſuche. Denn wenn ein ſolcher Le

ſer oder Zuhorer da ſey der auf die Erkäntniß GOt
tes erhitzet iſt und dem die Gahbe der geiſtlichen Gnade
die Erkantniß alles zu unterſcheiden und zu verſtehen
mitteile; der brauche ſich dieſes alles nach ihren eige
nen Kraften und Wirkungen. Ja es ſey unmoa
lich daß das Gemut zur Erkantniß komme wo es nicht
erſt die Gemurs-Verwirrungen abgetrieben habe.

Wenn ſich nun die naturliche Neugierigkeit auch

in Gottliche Geheimniſſe ohne Demut und Gehorſam
einlaſſen wolte wußten ſie die wahre Chriſten fein auf
die Taht zu weiſen. Als jener junge Schuler des Chri
ſtentums ſich viel um allerhand geſchriebene Lehren be
kummerte und ein alter Lehrer ſein fruchtloſes Herz

ſa



W6:) o (Sb 33ſahe ſprach dieſer zuihm: Gehe hin und tuhe das
erſt was geſchrieben iſt darnach will ich dir
mehr ſchreiben. Jener frome Mann Pambo ge
nant horte die Worte aus dem 34. Pſ. Harre auf den
HErrn und halte ſeinen Weg. Darauf wolte er
die folgende Worte nicht weiter horen gieng davon
und ſagte: Er habe genug wann er zuvor dieſe Wor
te in der Taht konne auslernen. Denn wer immer
viellernen wil der erlangt nicht die Wahrheit von der
Wahrheit denn dieſe treibet ihn von ſich als unwur
dig ſolcher Gnade weil er es verkehrt angreift. Wel
ches auch ein erfahrner Chriſt wol erkante/ der als er
von einigen um eine Rede angeſprochen ward nicht
antworten wolte ſondern ſagte: Jetzund iſt es nicht
mehr Redenszeit. Als die Bruder noch von den Ael
teſten forſcheten und auch tahten was ihnen geſaget
ward da gab ihnen GOtt viel Gnade zu reden. Nun
mehr aber weil ſie zwar forſchen aber nicht tuhn was
ſie horen hatihnen GOtt die Gnade zu reden benom
men, weil Niemand iſt der es tuhe. Und ein anderer
warnet ebenfals ſeine Mitchriſten: Das Reich GOt
tes beſtehet nicht allein in Worten und Horen als
wann ein Redner da bey dem andern ſchwatzet. Denn
diß wiederfuhr den Kindern Jſrael da ſie immer die
Schrift forſcheten als wenn ſie an den HErrn ſiets
dachten/ gleichwol aber die Wahrheit ſelbſt nicht an

namen ſo mußten ſie ihr Erbe andern laſſen. Alſo
wer geiſtliche Reden ausſpricht und doch nicht das
Wort mit ſamt der Kraft beſitzet der gibt einem an
dern das Erbe. Weder die Erkantniß nutzet ohne
die Liebe gegen GOtt etwas noch der Begriff aller
Geheimniſſe noch der Glaube noch die Weiſſagung
ſondern es iſt alles leer und vergeblich ohne Sie.

IlII.St. C (1 C or.
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qi. 34 Va) o (S8 —ÔÓÓÒJ (1. Cor.12. u. 13.) Ja es ſey beſſer daß einer nichts
J wiſſe und nur GOtt glaube und in der Liebe bleibe

die alle Menſchen lebendig mache auch nichts anders

zu erkennen verlange als JEſumChriſtum denSohn
GOttes der fur uns gecreutziget iſt als daß er durch
ſubtile Fragen und viel Geſchwatz in Bosheit verfalle.
So genau und weislich wußten ſie die naturliche und
buchftabliche Erkantniß von der wahren zu unterſchei
den. Jene erkanten ſie zwar auch vor eine Beyhulfe
zum Guten aber NB. nim̃ermehr vor zulanglich noch
heilſam zur Seligkeit. Sie ſahen wie nicht alle/ die

1n leſen und ſtudiren eine geiſtliche Erkantniß erlangen
und gleichwol fanden auch die Unglaubige undGzottloö

ffr ſe einige Wiſſenſchaft dadurch; aber es ſey nicht die
J ſo aus GOtt iſt die durch den Geiſt gegeben wird

J

uunn ſondern nur eine ſolche die aus der fleiſchlichen Naturll r

durch die Ubung des Fleiſches zu wege gebracht wird
welche auch die Heyden haben. Wer aber mit Ge
bet nicht anhalt noch mit der Gottſeligkeit ſondern
nur durch den Fleiß im Leſen etwas gelernet hat der
weiß ſelbſt nicht was er andern predigt. Hingegen
die geiſtliche Erkantniß wird nicht allein auswendiz
gelernet ſondern auch inwendig gefuhlet; nicht nur
in der Schrift geleſen ſondern auch aus dem Herzen

vorgetragen.Hier durfte ſich Niemand mit dem Vorwand der

Einfalt behelfen bey ſeiner Tragheit und Unwiſſen
heit in gottlicher Erkantniſ. Sagte nun Jemand
die Einfalt ſey ihm gnug ſo wieſen ſieihm wie ein
Torichter und Unwiſſender nicht einfaltig kon
ne heiſen ſondern er ſey gottlos und argliſtig:
Denn ſonſt hatte der HErr nicht befohlen klug zu ſeyn
wie die Schlangen. Petrus befehle hingegen: Daß

man



ve) o cötñh 35 114J Jnan zur Verantwortung Jedermann bereit ſeyn ſol n
e. 1. Pet.z3. Und Paulus: Das Weort Chriſtiſol  ie
zeichlich unter den Chriſten wohnen. Col. z. Es ſey r

n 5Aſ
a ganz ungereimt daß ein Handwerksmann das Sei
ne verſtehe aber ein Chriſt keine Rechenſchaft ſemes

LBlaubens geben konne deſſen Unwiſſenheit ihm doch
inen ewigen Verluſt zuziehe. Unterdeſſen geſtun 5
den verſtandige Chriſten gern daß es in der Erleuch
ung unterſchiedliche Grade gabe und muſſe doch zum
venigſten ein Jeder den Grund ſeines Heils imGlau—
en gewiß haben. Indem ja dieſer nicht durch Mut—
naſſen oder Meynen im Herzengeheget werde ſon
ern in gewiner Wiſſenſchaft da das Gewiſſen Bey
all gibt. Wer alſo wil zur Betrachtung GOttes ge
angen der muß ſein Gemut von aller ſmnlichen und

mvernunftigen Bewegung reinigen. Und wenn er
un alle Meynung die aus den Sinnen ontſtehet aus
eem Herzen verſtoſſen hat/ ſo kan er erſt zum Berg des
dErrn nahen nemlich zur GOttes-Gelehrheit. Er.
nuß immer gedenken wenner etwas begriffen hat
aß er noch um anders bitten muh ſo er noch begreifen
olle. Er muß dasjenige meiſtens lieben was in ihm
leibt. Durch gutes Leben muß er aufſteigen/ durch
ie Reinigung erlangt er das reine Gut. Wil er ein
nal ein Gottesgelehrter und der gottlichen Natur
purdig werden ſo muß er die Gebote bewahren und
adenſelben wandeln. Denn die Ubung der Gottſe—
gkeit iſt eine Stuffe zu weiterer Erkantniß.

Ob nun wol der, allein weiſe HErr emigen Seelen
in hohes Maas der Erleuchtung zulegte; ſo uberhu—

en ſie ſich doch deßwegen nicht uber andere wie wir
ey ihrer Demut ſehen wollen. Jenes ruhmten ſie
ndenen die ihren Heiland wahrhaftig aufgenommen
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36 6:) o (:Shatten: Denn dieSeele ſagten ſie wird des Geiſtes in
ſeinem Licht teilhaftig und wird erleuchtet von dem
Glanz ſeiner unausſprechlichen Herrlichkeit. Ja ſie
wird ganz ein Licht ganz ein Antlutz ganz voll Augen
weil die unausſprechliche Schonheit des Lichts Chri
ſtiin ſie kommt und in ihr wohnet. Ja wie leibliche
Augen klarlich alles ſehen: alſo iſt den Herzen der Heiu
ligen alles offenbar von den gottlichen Zierden. Emer
glaubigen Seele wird offenbaret was leiblichen Au—

gen verborgen iſt. Indem ſie bisweilen von der Gna
de durch emen geheimen Verſtand und Weisheit und
unerforſchlicher Erkantniß des Geiſtes unterwieſen
wird darinnen was mit Mund und Zunge nicht kan
ausgeſprochen werden. Dem ungeachtet nun muß
te doch unter ihnen Niemand aufhoren zu wachſen in
der Erkantniß JEſu Chriſti weil ſie doch noch nicht
den hochſten Grad darinnen erreichet hatten. Je
mehr ſich einer in die Hohe ſchwunge je naher er
gleichſam zurSonne kam. Deßwegen ſie den Wachs
tum des Verſtandniſſes durch die Gnade der Offen
barung niemals ausſchlugen und wußten daß auch
ſie die Verheiſung angieng der HErr werde ihnen in
allen Verſtand geben. So giengen ſie immer weiter
uber alle naturliche Vernunft und werden mehr von
GoOtt gelehret als ſie wol gemeynet hatten. Denn
ſie lerneten GOtt ihren Schopfer von GOtt ſelbſt
und daß das WORT GOtt ſey. Joh. 1.Was aber hieraus vor eine unauswrechliche Suſ
ſigkeit und Vergnugung folge das druckten ſie in allen
ihren Lobſpruchen des gottlichen Worts der Chriſtli
chen Lehre und der wahren Erkantniß aus: Wahr
lich ſagten ſie aus Erfahrung wer die Erkantniß ein
mal beruhret und die Wolluſt grnoſſen hat die von

ihr
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hr kommt der wird dem Satan in keiner eiteln Ehr—

ucht mehr nachfolgen wenn er ihm gleich weltliche
uſte anbietet. So lange man aber jene nicht ge—
chmecket hat ſo wirket das tahtige Leben und muß
einen Vorſatz immer GOtt aufopfern damit alles
eſchehe zu ſolcher Erkantniß zu gelangen. Da fangt
ann die Sonne im Herzen lieblich an zu ſchemen, und
hre Stralen durchdringen gleichſam alle ſeine Glie—
er damit der tiefſte Friede darinnen regire. Und ſo
»ald der Menſch ſein Jnnerſtes nemlich Sinn und
Bedanken GOtt widmet keiner andern Sache oder
mnutzenGedanken Raum gibt ſo machet ſie der HErr
einer Geheinmiſſe teilhaftig in groſerer Heiligkeit und
Reinigkeit. Er gibt ſich ihr ſelbſt zu einer himmliſchen
Speije und zu einem geiſtlichen Trank. Alsdann fin
eet ſich in ihm eine gottliche Weisheit oder eine Er
antniß gottlicher und menſchlicher Dinge und desje
ügen woher alles ſeinen Urſprung hat. Es werden
hm da die Pforten des Lichts immer mehr und mehr
roffnet weil er ſiehet und erkennet was ihm GOtt
ind ſein Geſalbter zu verſtehen gibt. Er ſiehet das
öchſte Weſen mit den verborgenen Augen des Her—

ens welches die hohe Dinge ſubtiler Weiſe in ſich zie
eet und die Stralen der gottlichen Beſchauung durch
dlche Bildungen die uber alle Sinnen ſteigen an ſich
ocket. Diß war der alten Chriſten wahre Weisheit
ardurch ſie den Vater der Lichter in der Gottſeligkeit
erehreten mit dem Opfer ihres Lobes und Danckes.
Indem ja die Weisheit nichts als Wahrheit bey ihnen
var,/ darinnen ſie das hochſte Gut ſahen und beſaſen/
md darbey ſelig waren: Dahero nennten ſie nicht
pitzfindige und treche Leute weiſe ſondern ſolche/ die
ine gewiſſe Erkantniß Gottes und ihrer ſelbſt hatten
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und darbey derſelben gemaß lebten. Die ubrige
alle ſie mochten gelehrt oder ungelehrt ſeyn hielten ſie
vor Toren und Narren.

Aus dem 4. Cap. Von ihrer Wiedergeburt
und Kindſchaft GOttes. Damit aber Niemand
auf die auſerliche Verrichtung alleine fallen und der
innerlichen Wirkung Gottes bey der Taufe vergeſſen
mochte ſonam man die Redensart Pauliwol in acht
wenn er die Taufe nicht die Wiedergeburt ſelbſt
ſondern ein Bad der Wiedergeburt nennet. Tit.
375. Denn wie etwan Abraham ſchon vor ſeiner
Beſchneidung wiedergeboren war und dieſe nur em
pfieng zum Siegel der Gerechtigkeit; ſo konte es auch
ſeyn daß einer aus Mangel zwar noch nicht getaufet
dennoch aber wahrhaftig wiedergeboren war. Hin
gegen konte einer getaufet und dennoch wegen ſeines
Unglaubens nicht wahrhaftig wiedergeboren ſeyn:
Gleichwie ein Jude zwar auſerlich beſchnitten ſeyn

konte und gleichwol dieſe ſeine Beſchneidung ſchon
wieder eine Vorhaut wurde wenner nicht auch im
Geiſt beſchnitten war. Rom.3 25. 26. Alſo wenn
der getaufte Menſch ein Heuchler war ſo kam der
Geiſt Gottes nicht zu ihm ünd der Menſch blieb in ſei—

nem vorigen verdammlichen Zuſtand.
Ansgemein war ihre Erkantniß und Genuß derWGiedergeburt ſehr herrlich ſie mochte nun in ihnen

vorgehen wenn und wie ſie wolte. Man hielte die
ſes vor die erſte Stuffe zur Seligkeit zu einem neuen
Menſchen wiedergeboren werden nach der Verge
bung der Sunden. Es ſey gar eine andere und vor
treflichere hohere Geburt,/ die nichts mit irdiſchen Din
gen gemein habe. Nemlich es ſehen zweyerley Ge
burten die eine von der Erden die andere vom Him

mel:
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keit und von GOtt ſelbſt. Sogehen ſie auch bey un
terſchiedenen Dingen vor: Jene bey dem alten Adam
dieſe bey dem neuen Menſchen. Deßwegen nenten
ſie nun dieſe lezte eine andere Geburt eine Reforma
tion und Veranderung des Menſchen eie Geburt
die von Neuemgeſchicht u. ſ.f. Sie bemerkten daß
dieſes eigendlich heiſe aus dem Geiſt gezeuget werden
wann der Menſch dasjenige wird nach der ihm gege
benen Maſſe was der iſt aus dem er geboren wird
nemlich ein Geiſt wie geſchrieben ſtehet: Was vom
Geiſt geboren wird das iſt Geiſt. Joh./ 6. Von
oben herab geboren werden heißt den alten Menſchen
ausziehen mit ſeinen Werken und Begierden und den
neuen anziehen der da erneuert wird zur Erkantniß
hach dem Bild des Schopfers.

Hierbey erinnerten ſie auch wie gleichwol das We
ſen des Menſchen an ſich ſelbſt nicht verandert oder gar

abgeſchaffet werde wann er nun aus GOtt geboren
wurde. Er lege zwar ab was an ihm alt und verder
bet ſey aber der Leib bleibe doch wenn das Gemut und
Sinn verandert werde. Wenn der Menſch wieder
umzur wahren Gottſeligkeit komme ſo wird er nicht
ein neu Gemachte es wird kein ander Weſen in ihm
geſchaffen ſondern das Verderbte wird wieder er
neuert. Es wird auch nichts von ihm hinweggenom
men als das Boſe ſo die Natur nicht gehabt hat.
Denn in Adam war die Natur vhne Verdepbnif
welcher aber durch ſeinen ungehorſamen Lbillen ſich
viel Boſes zugezogen hat und auf die Nachkommen
fortgepflanzet und vermehret. Dieſes nun damit es
uberwunden und zu nichts werde verrichtet allein die
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40 va:) o (cGnade unſers Erloſers der ſem Werk durch ſein
Werk wieder zurechte bringt. Ambroſ.

Alſo fieng nun ein neugeborner Chriſt an uber alle
naturliche Menſchen erhaben zu werden und gehorte
nucht mehr nach dem Geiſt unter die eiteln vergangli—

chen Creaturen. Es iſt gar etwas Hohes und Unter—
ſchiedenes um die neue Creatur (ſagt Macarius) ſie
iſt von allenLeuten dieſer Welt unterſchieden durch die
Erneuerung des Sinnes Ruhe der Gedanken Liebe
des HErrn und himmliſchen Frieden: Denn eben
deßwegen iſt der HErr kommen daß er die ſo wahr
haftig an ihn glauben dieſer Guter wurdigte. Sin
temal der Chriſten Herrlichkeit und Glanz und himm
liſche Reichtum unausſprechlich iſt. Ein ſolcher Glau
bige bat nun ſtets von GOtt daß er in ſeinem Sinn
immer mehr verandert wurde durch die Umkehrung
ſeines Herzens damit ſeine Bitterkeit in lauter ſuſſes
Weſen verwandelt wurde. Denn wer alſo zuGOtt
nahet und wahrhaftig mit Chriſto regiren wil der
muß mit dem Sinn hinzu treten damit er geandert
und ganz umgekehret werde von ſeinem vorigen Zu—
ſtand und Wandel. Er muß alſo den neuen und hei
ligen Menſchen erweiſen der nichts vom alten mehr
habe wenn er in Chriſto anders eine neue Creatur iſt.

Denn deßwegen iſt unſer HErr JEſus Chriſtus kom
men daß er die Natur bekehre verandere und ver
neuere und dieſe Seele reformire die wegen ihrer
Sunden in die Gemuts-Bewegungen verwickelt iſt
damit ſie alſo mit ſeinem gottlichen Geiſt vereiniaet und
vermenget werde. Alſo iſt er kommen daß er uns
mache ein neu Herz neue Seelen neue Augen neue
Ohren eine neue geiſtliche Zunge und daß ichs auf
einmal ſage neue glaubige Menſchen oder neue

Schlau
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Schlauche die er mit dein Licht ſeiner Erkantniß an 1
fulle und den neuen Wein den H. Geiſt hineingieſe. De
So gar machtig erzeigte ſich die Gnade in ihren Gefaſ—

14ſen, und mußte in allen geprieſen werden: Wennſie
u

den Verſtand eroffnete das Herzerleuchtete mit den
Früchten des Glaubens es ausruſtete und alles mal
lem bey ihnen wurde.Von ſolchen herrlichen Wirkungen aber werden J
die folgende Capitel gnugſam zeugen. Anjetzo iſt nur
noch zu bemerken: Daß ſie die erwiederbringung

J

des verlornen Bildes GOttes als den Haupt
zweck ihrer neuen Geburt angeſehen haben. Denn
eben wie er die Menſchen zu erſt erſchaffen gehabt

neuert ſie durch eine gottliche Schopffung welche das
erſte Geſchopf in vielen Stucken ubertriſt. Und wie

das Herz nach der Buſſe dadurch er die vorige ver—
derbte Gewohnheiten abgetahn hat wiederum gebeſ—
ſert und verandert wird: Alſo wird auch der Leib

nach dem Tod in der Auferſtehung verbeſſert werden.
Derjenige/ der ſo viele Wunder getahn hat wird ja
auch eine zu Jhm bekehrte Seele die ſene Barmher
zigkeit anflehet regieren und fuhren zu einer freudigen
Befreyung von denen Affecten und zu einem Stand
aller Tugenden und Erneuerung des Gemuts wenn
er ſie heilet und abfuhret von ihrer Blindheit Taub
heit und vom Tod des Unglaubens Unwiſſenheit
und Verwegenheit zu einem ruhigen Zuſtand und zur
Reinigkeit des Herzens. Denn es muß allerdings

die Seeld aereiniget und in ihre Natur wiederum ver
ſietzet werden nemlich in die reine und untadeliche Cre

atur. Alsdenn gehet der Menſch durch die Kraft des
Geiſtes und die geiſtliche Wiedergeburt zu der Herr—
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42 W8:) o (btlichkeit des erſten Adams fort und wird deſto herrli
cher weil derſelbe Menſch gar vergottert wird.

Wie hoch mußten nun dieſe Herzen erquicket wer—
den wenn ſie nach der Angſt und Schmerzen dieſer
Greburt ihrer Kidſchaft von dem himmliſchen Vater
verſichert wurden. Es hieſe von ſolchen wahrhaftig:
Du biſt nun aus einem boſen Knecht ein frommes
Kind worden drum ſchreibe es nicht deiner Kraft
ſondern der Gnade Chriſti zu. Hebe deine Augen
auf zu deinem Vater nenne ihn deinen Vater als
ſein Kind. Denn der Neuwiedergeborne und ſeineim

GoOtt durch die Gnade wiederbrachte Menſch ſaget
vors erſte zu GOtt: Vater! Was ſolte aber der
HErr ſeinen Kindern nun nicht geben der ihnen ſchon
die Kindſchaft gegeben hat? Die Kinder aber dieſer
Welt werden nicht Kinder GOttes ohne die Wie—
dergeburt; Aber nachdem wir GOttes Kinder ſind
ſo wird der innere Menſch von Tag zu Tag erneuert
und durch das Bad der Wiedergeburc geheiliget.
Wir werden GOttes Freunde und Haußgenoſſen
und das klare und himmliſche Licht ſcheinet alsbald der
Seelen die zu GOtt kommt. Der Menſch wird
alſo rein durch die Kraft GOttes er wird vortrefli
cher als er zuvor war und GOttes Sohn nachdem
er in ſeiner Seelen das himmliſche Zeichen empfangen
hat: Denn die Auserwehlte GOttes werden durch
das Oel der Heiligung geſalbet und werden machtige
Potentaten und Konige. Solche Chriſten gehoren
in eine andere Welt/ fie ſind Kinder des himmliſchen
Adams ein neu Gewachſe Kinder des H. Geiſtes
herrliche Bruder Chriſti die ihrem Vater ahnlich
ſind und ſeinen Glanz an ſich haben und zu jenet
Stadt und. Kraft gehoren. Jmmaſſen dieſes des

Hei



6:) o (56 43Heilandes einige Abſicht und Arbeit geweſen iſt daß
er aus ſich ſelbſt aus ſeiner Natur Kmder zeugte durch
den Geiſt von oben herab indem es ihm ſehr angenehm
war wann ſie aus ſeiner Gottheit geboren wurden.
Er wil daß alle Menſchen dieſe Gebunt erlangen:
Denn er iſt für alle geſtorben und hat alle zum Leben

beruſen. Das Leben aber iſt die Geburt aus GOtt
von oben ohne welche die Seele nicht leben kan. Wer
nun dem HErrn glaubet und hizu trit und dieſe
Geburt erlangt der macht ſeinen Eltern gleichſam im
Himmel groſe Freude. Es wurde aber hier keine
fleiſchliche Nachfolge ſondern die Erbſchaft des
Glaubens gemeynet. Dieſe Hoheit des Urſprungs
beſtund in den Exempeln des Lebens und die Ehre des
Geſchlechts wurde durch die Gleichheit des Glaubens
erhalten. Deßwegen mußte ein Jeder durch ſem Le
ben die Verwantſchaft bewahren.

Aus dem 5. Cap. Von der reichen Ausgieſung
des Heil. Geiſtes im Neuen Teſtament. Als
aber die erſten Chriſten ſolcher groſen Seligkeit teul—
haftig wurden ſahen ſie im Glauben und Demut im
mer auf den Urſprung und preiſeten die reiche Gnade
des HErrn im neuen Bunde und das uberſchweng
liche Maaß des Geiſtes das ihnen nun gegeben ward.
Und daerſtlich etliche Junger auch nicht einmal wuß—
ten daß ein heiliger Geiſt ware; Ap. Geſch. 19/ 2.
ſo wuchs hernach die Erkantniß und der Genuß dieſer
groſen Herrlichkeit deſto mehr daß ſie durch den Geiſt
aus GOtt wiſſen konten was ihnen von GOtt ge
ſchenket war. 1. Cor.2 12. Rom.s 5. Von deſ—
ſen Anknnft und Anwohnung erinnerte man zuvor
derſt: Daß weil Er verborgen und unausſprechlich
ſey muſſen Jhn auch nur diejenige geiſtlich erkennen

wel



44 Weai) o (Shwelche die gottliche Gemeinſchaft des Heil G'ſt sn
unili tielurn ihrer Seelen zu empfahen gewurdiget worden. Und
iin dieſes ruhmete nicht allein Paulus von den Corinthi
ul ern zu ſeiner Zeit ſondern auch hernach Clemens ge

ſtehet: Daß uber ſie eine vollige Ausgieſung des Heil.
Geiſtes geſchehen ware und ſie dahero voll gutes Wil
lens geweſen. Dergleichen Exempel denn faſt unzeh
lich ſind, wie ſie denn auch dem Einwurf immer begeg
neten den Fleiſch und Blut machen wolte daß der
Heil. Geiſt nur den Apoſteln gegeben ſeh die andern
Chriſten aber waren keiner Gaben fahig. Denn ſie
zeugten wie Paulus ſelbſt gebetet hatte daß die Ephe
ſer mochten an dem inwendigen Menſchen geſtarket

muie.

J werden; und daß der nicht Chriſti ſey der den Geiſt
Chriſti nicht habe. Rom.8 9. Dahero ein jeder
herzlich bitten muſſe: Daß er die Gnade des H. Gei
ſtes uberkomme damit er dahin wiederum gelange
wovon er vertrieben worden nemlich zu dem Bild
GhOttes. Alſo war diß unter ihnen eine gottliche
Wahrheit: Daß die Seele ohne den Geiſt nichts

tuhn konne was GOtt angehet; ſondern daß ſie todt
ſey ohne dieſe himmliſche Seele oder den Geiſt Got—
tes: Eben wie der Leib ohne die Seele todt iſt und
nichts tuhn kan. Drunm ſang einer von ihnen gar
ſchon:

GOtt muß der Urſprung ſeyn und Fuhrer unſrer
TahtenWenn aus des Herzens Brunn das Gute flieſet

rein.Sol unſer Chriſtentum im HErren wol gerahten

So muß ein auſres Werk des Jnnern Zeuge ſeyn.
Der Göeiſt erweiſt ſich bald der in der Sealen wohnet:
Der Reine reinigt uns das Licht mit Licht belohnet:

Nur
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von den Flammen:
Was Eine Wurzel hat das findt ſich bald zuſam

men.
Ferner war dieſes unter ihnen gewiß und ausge—
macht: Daß nach ihres Heilandes Ausſpruch die
Welt und alle ihre Liebhaber den H. Geiſt nicht
empfangen könne; (Joh.14 /17) ſondern daß er
fliehe von den Abgottiſchen und weiche von den Ruch
loſen. Weish.n g. Dargegen werdeEr allein gegeben
denen die Jhm gehorchen. Ap. Geſch.r 32. Drum
bemerkte Irenæus wol: Daß GOtt zwar allen Men
ſchen eine vernunftige Seele verliehen habe; allein den
Geiſt nur eigentlich denen welche die irdiſche Luſte mit
Fuſſentreten. Und Cyprianus ſagt: Der H. Geiſt ma
chet ihm nur in keuſchen Gemutern eine Wohnung er
machet die Seelen der Heiligen mit allerhand Tugen
den fruchtbar und befordert ihre friedfertige Begier
den ſo jehr daß ihr Wandel ſchon im Himmeliſt weil
die Liebe in ihnen ausgegoſſen iſt durch den H. Geiſt.
Nicht allein aber liebte der Geiſt Gottes bey denen
Chriſten eine reine und heilige Wohnung ſondern er
reinigte ſie auch noch mehr und machte das Wort

Pauulo an allen ſeinen Werkzeugen wahr: Wo der
Geiſt des HErrniſt/ da iſt Freyheit. 2. Cor./17
Wer nun in demſelbigen wandelte der vollbrachte
die Luſte des Fleiſches nicht; Gal. 16. ſondern zeigte
die Fruchte des Geiſtes. Denn da der Satan allezeit
wirket und ſeine Bosheit taglich vermehret; ſolte
denn wol das Werk Gottes ſtille liegen oder aufho
ren zu wachſen? Da doch der HErr darzu den Heil.
Geiſt geſant hat daß weil der Menſch nicht alles auf
einmal faſſen kan er allmahlich regiret und in die Ord

nung
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46 W6:) o (chbnung gebracht ja endlich zur Vollkommenheit von
dem Fuhrer dem H. Gieiſt geleitet wurde. Jſt alſo
dieſes das Amt des Troſters daß er durch ſeine Zucht
uns regiere die Schrift erofne den Verſtand beſſere
und alles zum Guten vollende. Wie alſo diejenige
ſelig werden durch dieſe Gemeinſchaft des Geiſtes
welche immer im Guten zunehmen und Fruchte des
Geiſtes bringen: So iſt der vor fleiſchlich zu halten
der m des Fleiſches Geſchafften liegen bleibet und kan
nicht ins Himmelreich kommen weiler den Geiſt Got
tes nicht annimnit. Denn dieſer opfert und heiliget
dem HErrn nicht allein die Apoſtel ſondern auch alle
Glaubige. Er erfullet die Gemeine GOttes ganz:
Er wirft die Flammen ſeiner Liebe aus ſich ſelbſt m die

Herzen der Auserwehlten damit er ſie wie ein Blitz
durch Schrecken treffe: Er entzundet aber auch die
trage Herzen zu ſeiner Liebe und die er anzundet die
erleuchtet er auch damit ſie nach der vorigen Kalte nun

brennen und durch das Feuer der Liebe eine Flamme
durch ihr Exempel von ſich geben. Und dieſes hieſen
ſie die Bewegung des H. Gzeiſtes wenn er durch die
verborgene Emgebung ſeiner Gnade den Menſchen
reitzet und treibet das wahre Gut zu lieben und ihm
ein Verlangen eingiebt ſein Leben zu beſſern. Denn

J daß alle gute Worte und heilige Werke von dem H.
Geiſt emgegeben werden ohne dem nichts recht ge
tahn wird; das hatte ſie der Apoſtel gelehret 1. Cor.
12 /3. Niemand kan den HErrn JEſum nen
nen ohne in dem co. Geiſt. Es ſind unterſchie
dene Gaben aber es iſt eben der Geiſt. Drum
hielten ſie dieſes Einige vor hochſt nohtig. Daß ein
Chriſt den Schatz und das Leben in ſeiner Seelen ha
be welches iſt der PErr er moge nun etwas tuhn oder

be



s) o (55 47eten oder leſen wollen damit er dieſes unbewegliche
hut behalte nemlich den H. Geiſt. Wer nun nicht
bolte nach ſeiner Wiedergeburt verfallen/ der mußte
icht faul ſeyn bey der Anregung des H. Geiſtes ſon
ern ſeine Seele durch ihn bewahren.

Von ſemen herrlichen Gabenredeten ſie unter an—
eern alſo: Dieſer machtige heilige und ſuſſe Geiſt
arke nun das Schwache mache das Ungleiche eben
emige die Herzen das enge und ſchwer ſcheint in die
er Welt mache er leicht die Schmach verwandele er
n Freude die Verachtung in Ehre. Dahero Nie—
nand ſich mehr entſchuldigen konne daß das Fleiſch
chwach ſey.: denn der Geiſt ſey willig daß er das
fleiſch uberwinde damit das Schwachere dem Star

ern weichen muſſe. Wenn nun die Seel mit dem
deil. Geiſt vereiniget ſey ſo mache er den Geiſt des
MNenſchen lebendig unterweiſe ihn wie er GOtt lie
en juchen finden halten und genieſen knne. Er
elbſt ſey hernach in ihr die Sorgfalt/dadurch GOtt
n Demut verlanget werde; die Gottſeligkeit/ die
hn im Geiſt anbete; die Weisheit/ die ihn finde; die
Liebe/ die ihn habe; die Freude, die ihn genieſe. tind
ilſo werde das Fleiſch vom Geiſt beſeſſen nehme die
Art des Geiſtes an und werde dem Wort GOttes
leichformig daß es in einem neuen Leben wandele
ind GOtt gehorſam ſey. Weil wir nun ohne den
Beiſt Gottes nicht ſelig werden konnen ſo vermahnet

er Apoſtel ſchon daß man im Glauben und keuſchen
Wandel nach dem Geiſt wandele damit man nicht
)as Reich Gottes verliere wenn man den H. Geiſt
üicht empfangen habe.

Von dieſer hohen Gnade nenten ſich die erſte Chri—
ten ohneBedenken/und zwar mit gutem Grunde nach

Pau



48 h6:) o (:ShPaului Anfuhrung Geiſtliche/ und wußten von dem
Unterſcheid und Mißbrauch nichts welcher hernach
unter dei Pabſttum aufkam da ſich allein die Cleri
ſey Geiſtliche nenten. Alſo redet der Apoſtel von
allen Chriſten insgemein; Rom.8 5.9. 1. Cor. 2/ 15.
c. 14/37. Gal.s6 1. Und nach ihm lgnatius von den
Epheſern: Dae fleiſchlich geſinnet ſeynd konnen nicht
geiſtliche Werke tuhn noch die da geiſtlich geſinnet
ſeynd fleiſchliche. Was ihr aber auch nach dem Feiſch
tuht das iſt geiſtlich denn ihr tuht alles in Chriſto.
Ein anderer bekennet deutlich: Wir ſind alle Geiſtli—
che wenn der Geiſt Chriſtimuns iſt. Wiederum:
Der Apoſtel nennet diejenige mit Recht Geiſtliche
die das Pfand den Geiſt haben und nicht den Luſten
des Fleiſches dienen ſondern ſich ſelbſt dem Geiſt un
terwerfen und in allen verſtandig wandeln. Und
abermal: So viel ihrer GOtt furchten und glauben
an die Zukunft ſeines Sohnes und den Heil. Geiſt
durch den Glauben in ihr Herz ſetzen die werden mit
Recht genennt Reine Geiſtliche und GOtt lebende
Leute: Denn ſie haben den Geiſt des Vaters der
den Menſchen reiniget und zum Leben GOttes erho
het. Wie nun das Fleiſch ſchwach iſt alſo hat der
willige Geiſt ein Zeugniß vom HErrn uberkommen.
Dieſer iſt machtig zu vollbringen das worzu er willig
iſt. Mit dieſer Herrlichkeit der wahren Kinder Got
tes wußten ſich nun die erſte Chriſten ſehr viel und be
ſaſen dieſe Gnade zu ihrer ſeligſten Erhaltung und Er
quickung. Denn wie in dem A. Teſtament die Sal
bung etwas koſtliches und ſonderbares war an denen
Prieſtern und Profeten: So ſagten ſie werdenauch
die Chriſten durch dieſe Gnade Geiſtliche die durch
die himmliſche Salbung geſalbet ſind alſo daft ſie
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6:) o 49Konige ſind und Profeten der hunmliſchen Geheim
miſſe.

Dahero lieſen ſie nimmermehr dem alten Adam
und ſemer Tragheit zu daß er die uberſchwengliche
Gnade des N. Teſtaments gering oder dem alten
Bund gleich achten durfte. Sie kanten die groſe
Verheiſungen Gottes wol die er auf die neue Zeit ge—
leget hatte das groſere Licht des H. Gzeiſtes die meh
rern Krafte der Heiligung das kraftige Exempel des
Lebens Chriſti ſelbſt/ den ganz neu aufgerichteten
Bund der Gnaden die nahere Gemeinſchaft und Be—
kantſchaft mit GOtt W. Daraus ſchloſen ſie feſtiglich:
Hier muß nun eine groſere Kraft und Tugend er
wieſen werden weil nun eine vielfaltige Macht
des Geiſtes austtegoſſen iſt/ und die Gabe der
Erſcheinung JEſu Chriſti ſo qros worden.

O

Denn wenn die H. Schrift un A. Feſtament denen
Juden ihre Strafen drohet ſo ſetzet ſie allezeit darzu:
Vaß in den lezten Zeiten GOtt ihm aus allen Vol
kern wurde viel getreuere Diener erwehlen denen er
ſeine Gnade wurde geben die auch viel volliger ſeyn
wurde wegen der Herrlichkeit ihres Lehrers des Meſ—
ſian Darauf denn auch derjenige kommen ſey wel
cher zur Verbeſſerung und Erleuchtung erſcheinen ſol
le nemlich Chriſtus GOttes Sohn. Da wurde
die Gnade entdeckt ſo im A. Teſtament verdeckt lag
der Furhang ward hinweggetahn und ſie erkanten/
was bedeckt und unbekant war. Diß alles geſchah
durch das reichere Maas des Geiſtes bey den erſten
Chriſten welche im Glauben alſo ſchloſen: Wenn
der H. Geiſt ſo reichlich auf den Schatten ausgegoſſen
iſt; wie viel reichlicher wird es geſchehen uber das Neue

Teſtament uber das Creutz und die Zukunft Chriſti
1i
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j0 6:) o (ſda eine groſe Ausgieſung und rechte Trunkenmachung
davon geſchehen ſol? Welche nun (ſchloſen ſie weiter)

Kinder des Lichts und des Amts des N. Teſt. ſind
durch den H. Geiſt die lernen nichts von Menſchen
weil ſie nach Chriſti Worten von GOtt gelehret ſind.
Joh.s6. So ſchreibet nun dieſe vollige Gnade ſelbſt
die Geſetze des H. Geiſtes in die Herzen. Da iſt alles
aus Fleiſchlichen in das Geiſtliche verneuert/ weil die
neue Gnade Gottes das Evangelium eingenuhret hat
und das ganze vorige alte Weſen abgeſchaffet. Dar
innen denn der Geiſt Gottes und das Wort Gottes
und der Sinn Gottes Chriſtus JEſus beſtattiget iſt.

Unter andern Nahmen aber wordurch dieſeKraft
des H. Geiſtes aus der H. Schrift von ihnen ausge
drucket wurde war der merkwurdigſten einer daß ſie
es die Salbung nenneten. GoOtt iſts ſchreibet
Paulus der uns geſalbet und verſiegelt und in unſe
re Herzen das Pfand den Geiſt gegeben hat. 2. Cor.
1/ 21.22. Und Johannes: Ahr habt die Salbung
von dem der heilig iſt und wiſſet alles. 1Joh.2 20.
und27 Die Salbung die ihr von Jhm empfan
gen habt/ bleibet bey euch K. W. Dieſes ſchrieben ſie

nun dem Gfeſt Gottes zu deſſen Salbung die Herzen
der Glaubigen erleuchte und in eine feſte Ruhe ſetze.
Welche Salbung denn auch alle Chriſten haben koön—
ten wenn ſie nicht dem H. Geiſt als Undankbare und
Storrige widerſtrebten. Darum muſſe Chriſtus in
ihren Herzen ſeyn ſeine Salbung muſſe bey ihnen
bleiben wenn das Herz nicht in einer Wuſten und
durſtig bleiben wolle. Jmmaſſen allein die Auserwehlte von dem heilig machenden Oel eingeſalbet und

Konige werden. Alſo glaubten ſie gewiß/ daß alle
die mit der Salbe des H. Geiſtes geſalbet und geweihet
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f6:) o Jwaren wahrhaftig konten Chriſti genennet werden
weil doch Chriſtus der Leib ſeiner Glieder ſeh. Da
von aus dem folgenden 7. Cap. ein mehrers.

Aus dem 6. Cap. Von der erſten Chriſten
lebendigem und tahtigen Glauben. Dieſer war
nun eine von den herrlichen Wirkungen der Gnade
und Gabe des H. Geiſtes mit welchen die liebe Alte
oft ſehr nachdenklich beſchrieben. Aus Paulo wuß
ten ſie: Daß er ſey ein feſter Grund der Dinge die
man hoffet und eine Uberzeugung derer die
man nicht ſiehet. Ebr.rr 1. Soheißt der Glau
be bey ihnen eine vollige Uberredung, bald eine feſte
Ergreifung der himmliſchen Sachen eine freywillige
Verfaſſung eine Beyſtimmung der Verehrung Got
tes ein Weſen der gehofſten Dinge ein Beweiß der
Unſichtbaren eine vereinigende Beyſtimmung der ge—
zeigten Sache eine Kraft und Tugend zum ewigen
Leben: Einen unſchuldigen und reinen Beyfall da
durch die Chriſten zu GOtt treten dadurch wir in ſei—
nen Geboten wandeln dadurch wir den HErrnmit
einem verſohnten Herzen ehren welcher denn zweifel
hafte Dinge ausſchliejet gewiſſe hingegen behalt die
Verheiſungen verſiegelt. e. Ein ſolcher rechtſchaf
fener Glaube gab GOtt allein die Ehre daß er an
Jhm und keiner Creatur hienge. Auch hatten ſie im
Gebrauch, keinen andern in ihre Gemeinſchaft aufzu—

nehmen als der Jhn (GOtt) allein annehme und
dem Guten, ſo in Jhmlieget nachfolge nemlich ſeiner
Gerechtigkeit Freundlichkeit Maßigkeit und allem
was Gottes eigen iſt der mit keinem geſezten Nahmen
kan benennet werden. Da ward nun der Zweck des
Hochſten erfullt daß GOtt wiederum nach dem Fall
in den Menſchen herrſchete und allein geehret ja Al
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52 V) o (cöαies in Allen ward. Jn welchem Abſehen man dieſes
nur vor einen volligen und vollkommenen Glauben
hielte wenn die Seele gewiß ſey daß alles aus GOtt
herkomme und auch ihr Glaube ſelber. Denn es
mußte bey ihnen alle Hoffnung auf der Treu ſemer
Verheiſungen und auf der Macht ſeiner Krafte geſe—
tzet werden daß man alles von Jhmerbate von dem
man ſelbſt den Anfang des Lebens hatte.

Abſonderlich iſt denen lieben Alten JEſus Chrl
ſtus der Sohn des lebendigen Gottes der Anfun
ger und Vollender ihres Glaubens/ in der Taht
und Wahrheit geweſen. Jch habe (bekennet Igna-
riusvon ſich ſelbſt) Chriſtum zum uralteſten Grund
ſein Creutz und Tod wie auch ſeine Auferſtehung und
der Glaube durch Jhn ſind mir unbeweglicheBrund
feſten in welchen ich begehre gerecht zuwerden. Und
die zu Smirna vermahnet er: Beſitzet euch ſelbſt durch
den Glauben welches iſt das Fleiſch des HErrn und
durch die Liebe welches iſt das Blut JEſu Chriſti.
Alles muß in uns der Glaube der da iſt in Chriſto be
kraftigen. Und Irenæus: Es iſt beſſer an GOtt
glaubig ſeyn und in ſeiner Liebe beharren die den
Menſchen lebendig macht auch nichts wiſſen wollen
als JEſum Chriſtum den Sohn Gottes der fur
uns gecreutziget iſt als alles wiſſen wollen. Greg.
Nyſſenus: Wir finden Chriſtum durch den Gzlau—
ben daß er in unſer Herz als in ſeine Wohnung kom
me und wenn wir Jhn finden ſo halten wir Jhn
durch den Glauben bey uns daß er darinnen bleibe.
Cyprianus: Em Jeder erlangte ſo viel von gottlicher
Gnade nach des HErrn Verheiſungen ſo ſtark ſein
Glaube war und ſo viel er glaubte daß er empfan
gen wurde. Es war auch nichts ſo gros das der All
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K.:) o (56 53jachtige ihnen nicht geben konte wo nur ihr Glaube

icht wankte.
Und von dieſer lebendigen Kraft nennten ſie ſich un

r einander Glaubige/ oder ein Volk das vom
zlauben den Nahmen fuhrete. Und dieſes dar
m weil (wie Chrvſoſtomus ſchreibet) ſie GOtt
laubeten und die ihnen anvertraute Gerechtigkeit
eſaſen dadurch er ihnen denn zugleich die Heiligkeit
ſeinigkeit der Seelen Kindſchaft und das Himmel—
eich anvertrauet habe. Sie hingegen hätten dem
dErrn hinwiederum angelobet Freygebigkeit Gebet
demut und alle andere Tugenden. Hierbey aber
hnitte ſie dem Fleiſch alle Gelegenheit ab unter dem
Schein der Heucheley einen Glauben mit dem Mund
orzugeben. Da half bey ihnen keine Entſchuldi—
ung: Daß es etwan dem HErrn gnug ware nur
nit dem Herzen an Jhn zu glauben ob man es gleich
nit der Taht nicht bewieſe und alſo des Glaubens

id der Gottesfurcht unbeſchadet ſuindige. Denn
intworteten ſie ſolchen verirrten Seelen: Du wirſt
uch alſo der Vergebung unbeſchadet in die Holle ver
toſſen werden. Drum pflegten ſie niemals den Glau
en von guten Werken abzuſondern. Glauben iſt
den Willen GOttes tuhn. Darum wer glaubet
eer tuht den Willen GOttes das iſt er kan von der
iebe GOttes nicht abgeſondert werden. Was iſt
der Glaube? Antwort: Daß der Menſch Chriſto
llaube das iſt GOtt treu ſey das iſt Gottes Gebo
etreulich halte. Weil das der Glaube eines Chri—
keniſt die Gebote Chriſtitreulich halten; ſo iſts ja ge
viß daß der keinen Glauben hat der untreu iſt/ und

)aß der nicht einmal glaubet daß Chriſtus ſey der
Lhriſti Gebote verachtet. Und dahero kommt alles
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54 6:) o (:55dahinaus: daß wer die Werke eines Chriſten nicht
tuht der ſey auch kein Chriſt.

Demnach ſtraften ſie diejenige ſcharf durch kraftige
Ermahnungen welche ihnen emen andern Weg zum
Leben machen und einen todten Glauben einbilden

wolten. Wiekan der ſagen hieſe es daß er an Chri
ſtum glaube der nicht tuht was Chriſtus zu tuhn be
fohlen hat? Oder wie wil er zu der Belohnung des
Glaubens gelangen der die Treue gegen das Gebot
nicht wil halten? Er muß nohtwendig wanken und
irre gehen und von dem Geiſt des IJrrtums ergriffen
ja als Staub vom Wind zerſtreuet werden. Er wird
nicht in ſeinem Wandel zur Seligkeit zunehmen weil
er die Wahrheit des heilſamen Wegs nicht halt. Die
ſes war alſo ein unfehlbares Kennzeichen eines rechten
Glaubens nemlich das rechtſchaffene ungeheuchelte
Weſen in Chriſto nemlich wenn ſie forderten: Zeige
mir deinen Glauben mit deinen Werken! Jac.z/ 18.
Nimmermehr tuht der Glaube was des Unglaubens
noch der Unglaube/was des Glaubens iſt. Wie nun
etwa der Schein der Sonnen die Sonne ſelbſt zeigt
und von ihr ausgeht: Alſo erweiſen die Werke den
Glauben und aiſo wirds wahr was Jacobus ſagt:
Abraham ward aus den Werken gerecht als aus Zei
chen des Glaubens: Denn gute Werke ſind Zeugen
des Glaubens. Wenn aber ein Chriſte nicht gute
Werke tuht ſo kan er ſeinenGlauben nicht bewahren
und eben dadurch weil er ihn nicht beweiſen kan ſo iſt
er eben ſo qut zu achten als ware er nicht wie Salyia-
nus weitlauftig bezeuget. Welcher ſonderlich dieſe

naohtige und treuherzige Warnung darzu tuht: Nem
lich es dorfte ja keiner uber den gottlichen Zeugniſſen
zornig werden ſondern darinnen beruhen und zuneh

men
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ſolchen. HeuchelGzlauben dem Teufliſchen gleich achtet.
Denn Niemand konne ihm etwas durch die Einbu—
dung eines ſolchen Glauubens ohne gute Werke zu—
ſchreiben. Deßwegen aber ſage er daß die Teufel
glauben: Wie dieſe zwar glauben/ daß ein GOtt ſey
und dennoch m verkehrtem Weſen dahin leben: So
hatten auch etliche Menſchen einen teufliſchen Glau—
ben/ welche da ſie vorgeben daß ſie GOtt glaubeten
dennoch von Sunden nicht ablieſen. Uber welche
boſe Art die treue Lehrer ſchmerzlich klagten: Daß et
liche ſo gottlos waren daß ſie ſich ſtelleten als hatten
ſie den Glauben und hofften er ſolte ihnen helfen oh
ne Werke der Gerechtigkeit bey GOtt. Und durch
dieſen Jrrtum wurden ſie betrogen und begiengen
ſchreckuche Sunden indem ſie glaubten GOtt ſeye

nicht der andern Sunden ſondern des Unglaubens

Richter.
Jnſonderheit aber nur etlicher Fruchte des Glau

bens zugedenken ſo hieſe es aus dem Apoſtel in Wor
ten und Werken: Der Glaube ſey durch die Liebe
tahtig. Gal. /6. 1. Joh. 4/7. c.x Aiſo hatten
ſie darmnen abermals ein herrliches Kennzeichen eines

volligen EGlaubens und Gehorſams nemlich die Lie
be zum Gehorſam und daß ſie alles was ſie tahten
qus Bewegung der Liebe ausrichteten alio daß der
Wille des Liebhabers der Nohtwendigkeit des Werks

zuvor kame. Das war bey ihnen erſt Glaube der
durch die Liebe wirkte nicht durch die Furcht, nicht
aus Beyſorge der Strafe ſondern aus Liebe zur Ge
rechtigkeit. Welche Liebe dann eben auch daher zu
fuhren war wo der Glaube ſelbſt herruhrete nemlich
von GOtt. Sie erkanten wol daß nichts in ihnen

D 4 wa



y6 W6:) o (56ware von Liebe ſie wurde denn in ihnen ausgegoſſen

durch den h. Gzeiſt der ihnen gegeben war dadurch
er ſie zu ſeinen Liebhabern machte gleichwie ſeine Ge
rechtigkeit ſie durch ſeine Gabe gerecht der Glau
be JEſu Chriſti ſie glaubig machte. Ferner wo
der Glaube rechtſchaffen iſt ſo wirket er auch
Geduld/ nach Jar.r z. Alles was die erſte Mar—
tyrer und Bekenner JEſu litten uber ſeinem Nah
men das ſchrieben ſie der Kraft des Glaubens zu
gleichwie ſie alle andere Tugenden aus dieſem Brun
nen herfuhreten. Denn da ward bey der Evangeli—
ſchen Predigt der Glaube derer die in Chriſtum
glaubten ſo geſtarkt durch den Wachstum daß ſie
ſich nicht entzogen uber der Bekantniß des gottlichen

Nahmens ihr Blut vergieſen zu laſſen. Zum wenig
ſten creutzigten ſie die Glieder ihres Leibes durch eine
ernſte Zuchtigung in den fleiſchlichen Luſten. Ein un
fehlbares Kennzeichen des Glaubens war auch die

Llberwindung der Welt. 1. Joh.5 q.5. Die
Wwelt haſſete zwar den Glauben in ihnen weil ſie im
Argen liegt ſie ward aber auch durch den Glauben
uberwunden. Die Heilige bezwungen durch den
Glauben Konigreiche. Ebr. 11/ 33. Und warum
ſolte der Glaube nicht Sieg gehabt haben der
doch Leben hatte?

Aus dem7. Cap. Von dem ChriſtenNah
men und deſſen Kennzeichen. Es iſt bekant wie
der Nahme der Chriſten erſtlich zu Antiochia aufkom
menſey; Ap. Geſch. 11/26. da ſie zuvor Galilaer und
Nazarener unter den Feinden hieſen. Dieſer Nahme
nun hatte ſeinen Urſprung von der Salbung von
welcher Chriſtus genennet ward deſſen Salbung nach
ſeinem Koniglichen Prieſterlichen und Profetiſchen
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Aemtern denen wahren Chriſten zu qut kam. Die
Kraft dieſes Nahmens druckten ſie aus in Worten
und Zerken wenn ſie bekanten und erwieſen auch
denen Heyden anzeigten: Daß Chriſten nichts anders
waren als Anbeter des hochſten Konigs nach der
Lehre Chriſti. Sie wären eine ſolche Geſellſchaft
die ſich zu Einerley Dienſt Gottes bekenneten unter

Einerley Zucht und Bund des Glaubens und der
ewigen Hoffnung lebeten. Sie verſtunden alle das
einige wahre Gut waren in Einerley Ruhe beyſam
men,/ kenneten emander an dem Zeichen der Unſchuld
und Beſcheidenheit liebten ſich unter ſich waren
Glaubens-Genoſſen/ Kinder eines Vaters und Mit—
erben der Hoffnung. Ein Chriſt ſey em ſolcherMenſch
der durch die Erkantniß und Lehre Chriſti gezieret ſey
mit Maßigkeit Gerechtigkeit Geduld uud muhtiger
Tapferkeit auch gottſeliger Bekantniß des emigen
und hochſten GOttes. Oder wie es ein Bekenner
vor der heydniſchen Obrigkeit beſchrieb: Es waren
die Chriſten ſolche gottſelige Leute welche GOtt die
neten an den Nahmen des eingebornen Sohnes

—JeDThriſte iſt der von GOtt dem Vater das Weſen der

Taufe empfangen hat nemlich des H. Geiſtes und
dahero der ewigen Hoffnung. Von der Gnade dieſer
H. Gabe hieſen ſie billig Chriſten zuvor aber wurde
eigendlich Niemand dieſes Nahmens wehrt gehalten.
Kurz: Das Chriſtentum war bey den Alten eine
Nachfolge der gottlichen Natur.

Damit aber der Heucheley moglichſt begeqnet und
der Chriſten Nahme in der Wahrheit und Lauterkeit
erhalten und gefuhrt wurde/ ſo tahten ſie unter andern
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58 V6:) o (htfolgende Erinnerungen: Es iſt billig nicht allem em
Chriſte zu heiſen ſondern auch zu ſeyn. Laſſet uns als
ChriſtiJunger lernen nach dem Chriſtentumzu wan
deln. Denn ſo ſich Jemand mit einem andern Nah
men nennen laſt als mit dieſem der iſt GOttes nicht.
Es ſtehet ſehr ubel den Nahmen JEſu auf der Zun
gen fuhren und das Judentum (oder Heydentum) im
Herzen haben. Wer nach ſeinen boſen Begierden
lebet der wandelt nicht in den Satzungen ſeiner Ge
bote und fuhret kein Leben das Chriſto anſtandig iſt.
Derjenme iſt erſt em wahrer Chriſte der es nicht nur
dem Nahmen nach ſondern im Werkiſt der in allem
Chriſto nachahmetund folget der heilig unſchuldig

unbefleckt iſt in deſſen Herzen die Bosheit keinen Platz
findet hingegen die Gottesfurcht und das Gute allein
bey ihm bleibet der Niemand beleidigen kan ſondern
Jederman helfen wil. Deriſt erſt ein Chriſte der
nach Chriſti Exempel die Feinde nicht haſſet ſondern
ſeinen Widerſachern Gutes tuhn kan und fur Ver
folger und Feinde beten. Denn wer einen zu beleidi
gen oder ihm zu ſchaden bereit iſt der leugt daß er
ein Chriſte ſey. Wer aber nun kein Chriſt iſt der
iſt ein Widerchriſt; der aber iſt kein Chriſt der im Le
ben und Sitten Chriſto entgegen iſt. Diejenige die
ſich Chriſten heiſen verlieren die Kraft eines ſolchen
Nahmens durch die Sunde: Denn der heilige Nah
me nutzet allerdings nichts ohne das Leben; weil das
Leben ſo von der Bekantniß nbweichet die Ehre des
ſchonen Titels verderbt durch die verachtliche und nie
drige Werke. Ja ſie ſind deſto mehr durch dieſen
heiligen Nahmen ſchuldig wenn ſie von demſelben ab
weichen weil ſie deſto boshaftiger GOtt unter dem
Tuel der Religion ſpotten indem ſie in der Religion
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Vs:) o (55 59hen und dennoch ſundigen. Sahen ſie einem von
mrechtſchaffenen Weſen in Chriſto abweichen oder
ir in etwas wanken ſoriefen ſie ihm ſorgfaltig zu:
uhre nicht Chriſtum im Munde und achte etwa die
Lelt hoher. Laſſet uns mit ſolchen Pflichten GzOtt be
int werden und von ganzem Herzen ſemen humliſchen
zeboten gehorchen und vielmehr ſemen Willen tuhn
s daß wir ſolten uns nur ruhmen was Er tuhn kon
e. Denner verwirft die ſo durch ihre Sunden von
iner Erkantniß abgehalten werden. Habt ihr Chri—
um nicht im Herzen ſo konnet ihr ja nicht Chriſten
eiſen W. Ja es war ihr Eifer wider alle Heucheley
»ernſtlich daß ſie auch offendlich die Heyden erſuch—
n und ihnen frey ſtelleten: Sie mochten diejenige
etroſt ſtrafen die nur Chriſten hieſen aber kein Le—
en nach den Geboten Chriſti fuhreten. Indem ſie
»olwußlen daß ſie die es rechtſchaffen mut GOtt
nd ſeiner Ehre meyneten von den Feinden nichts
onten beſchuldiget werden. Wie redlich gieng jener
Bekenner heraus im Nahmen aller: Wir verlieren
en ChriſtenNahmen wenn wir das tuhn was
ſhriſten nicht anſteht nemlich daß wir das Chriſten
um verleugnen. Angleichen: Esiſtkein Chriſt un
er uns der ſolche Bosheit begehe. Es ſey denn/
aß er nur beſchuldiget werde um des Nahmens Chri
ii willen; wo er auch anders beſchaffen iſt ſo iſt er
veiter kein Chriſte. Und abermal: Solche Dinge
utuhn hat nie ein einiger Chriſt ihm laſſen in den Eiñ
ommen. Spricht einer: Es waren gleichwol einige
inter uns auch wol von der Regel emes ſo reinen Le—
»ens abgewichen; So gelten ſie auch nicht mehr bey
ins vor Chriſten. Sonſt iſt Niemand der ſich uber
ins beklaget als daruber daß wir Chriſten ſind e.

Da—



60 6:) o cöDahero vermahnten ſie einander ſo treulich daß
doch ja ein Jeder dem Evangelio wurdiglich wandeln
mochte unter den Heyden; 1. Petr.z 12. in Betrach
tung kem groſerer Grauel vor GOtt ſey als ein Le
ben das ſemer H. Lehr zuwider laufe. Dieſes wußte
Salvianus ſehr nachdenklich zu beſchreiben wann er
alſo ſpricht: Wo iſt das allgememe Geſetz das ſie
glauben? Wvo ſind die Gebote der Keuſchheit und
Gottesfurcht die ſie lernen? Sie leſen das Evange—
lium und ſind doch unkeuſch: Sie horen die Apo
ſtel und ſaufen ſich voll: Sie wollen Chriſto nachfol
gen und dennoch rauben und ſtelen ſie: Sie leben
ubel und ſprechen ſie haben ein gut Geſetz. Kan man
das wol von den Heyden ſagen? Nein: An den Chri
ſten wird Chriſtus geſchmahet und ſein Wort gela
ſtert: Denn ſo wurden die Heyden ſagen von ſolchen
Boſen: Siche was das vor Chriſten ſind es iſt alles
falſch was ſie ſagen daß ſie Gutes lernen daß ſie ſich
ruhmen wie ſie die Gebote des H. Geſetzes halten.
Denn ſo ſie Guts lerneten ſo tahten ſie auch Guts.
Sie Sccte iſt ſo ſo gut als ihre Anhanger. Was ſie
gelehret werden darnach leben ſie ohne Zweifel. Al—
ſo muſſen ſie ja ihre Profeten Unreinigken lehren ihre
Apoſtel muſſen gottlos geſinnet ſeyn und die Evange
lia muſſen ihnen das predigen was ſie tuhn. Kurz:
Die Chriſten wurden heilig leben/ wenn ſie Chriſtus
heilig gelehret hatte. Denn wo ſolte doch ein frommer
Lehrer ſeyn der ſo gar boſe Schuler haben ſolte. Und
Greg. Nyſſ. ſtellet es ſehr fein alſo vor: Wenn das
Chriſtentum eine Nachſolge Goites ſeyn ſol ſo wird
der ungetaufte(oder ſonſt ein unglaubige) Menſch un
ſern GOti nach dem aſtimiren was er vor ein Leben
von uns ſehen wird. Denn er hat gehoret daß es in der

Nach



V6:) o (ſ 61Nachfolge Gottes ſol gefuhret heiſen. Siehet er
num allerley gute Exempel ſo wird er den GOtt auch
vor gut halten den wir verehren. Wird er aber emen
von uns mit boſen Luſten beladen und dem Viehe gleich
leben ſehen oder ſonſt in andere Affeceen dahm geuiſ
ſen werden und gleichwol horen/ daß derſelbe ſich
dennoch vor einen Chriſten ausgebe; ſo wird jener
durch ſein boſes Leben machen daß GOtt den wir
anbeten,/gelaſtert werde unter den Unglaubigen. Hmn
gegen ſo ſchallete ihnen immer im Herzen und Ohren
des HErrn Befehl: Laſſet euer Licht leuchten
vor den Menſchen daß ſie euere NB. gute Wera
ke ſehen und euren Vater im Himmielpreiſen.

Aus dem 8. Cap. Von ihrem Wandel nach
Gottes Wort/und ſonderlich nach ChriſtiLehr
und Exempel. Derjenige war nach ihrem Begriff
weiſe der zwar wenig Worte von der Goitſeligkein
machte aber in der Taht deſto mehr erwieſe und durch

ein unſtraſtiches Leben ſeine Worte glaubwurdig
machte. Wo nun der klare Wille des HErrn ihnen
vor Augen lag aus ſeinem Wort da erinnerten ſie ſich
bald ihrer Pflicht. Sie hielten es alsdann vor eine
Verwegenheit uber dem Befehl Gottes zu dilputi—
ren ob er noch lange qut ſey. Denn ſie ermnerten ſich
wol daß ſie nicht deßwegen folgen ſolten weil ſie ihn
vor gut anſahen ſondern weil es GOtt befohlen. Zum
Gehorſam ſey vor allen Dingen gnug die Hoheit der
Gottlichen Gewalt und das Anſehen des Gebieters
nicht aber der Nutzen des Knechts. (Wiewol der
HErriauch dieſen ihnen vorlegte.) Inſonderhen iſt
aus den Alten hier anzumerken, wie ſo treulich und ge—
nau ſie ihrem Meiſter und HErrn gefolget ſind daß ſie
auch ſeine Worte die er auf Erden geredet unausge—

ſetzt



62 Y6:) o (:Sſſetzt gebraucht und ſich dadurch im Glauben und Ge
horſam geſtärket haben. Alſo die ſie ſo oft ihn von
ſeinenGeboten horten ſagen/ (beym Joh. 13/34. c.14/
15. 21. c. 15/ 10. 12. 1. Joh. 2/3.7. g. C.) konten ſie
leicht glauben daß die ſelbſtandige Weisheit dieſes
nicht ohne groſe Urſache ſo oft wiederholet haben wur
de. Nicht als ob ſie das alte Teſtament verworfen
oder ſein allgemeines Gebot abgetahn hatten und ein
neues angenommen ſondern daß es durch die vollige
Liebe im neuen Bunde erneuert und erklaret wor—
den ware. Davon einer ausfuhrlich alſo ſchreibet:
Es iſt auch das A. Teſtament kein Geſetz wenn es
geiſtlicher Weiſe verſtanden wird. Denen wird nur
das Geſetz ein alter Bund die es fleiſchlich verſtehen
weil es da ſeine Kraft nicht haben kan. Uns aber die
wir es geiſtlich und im Evangeliſchen Verſtand anneh
men und erklaren, iſt es allezeit neu nicht nach dem Al
ter ſondern nach dem neuen Verſtande. Das hat
eben Johannes gemeynet 1. Joh.2 /g. Ein neu Ge
bot ſchreibe ich euch daß ihr euch unter einander liebet.

Daer doch wol wußte daß das Gebot der Liebe vor—
langſt gegeben war im Geſetz. Abet weil die Liebe nie
mals abnimmt noch das Gebot der Liebe alt wird;
So ſagt er das ſey allzeit neu was nicht veraltet.
Denn das Gebot der Liebe machet die allezeit im Geiſt
neu die es bewahren und halten. Einem Sunder
aber und der den Bund der Liebe nicht halt wird auch
das Evangelium alt. Es kan ihm auch kein neuer Bund
ſeyn wenn er nicht den alten Menſchen ablegt und
denneuen der nach GOtt geſchaffen iſt anlegt.

Demnach beriefen ſie ſich vor Freund und Feind
auf die Gebote ihres Heilandes darunter ſie alle ſeine
heilſame Lehre pon dem wahren Weg zum Leben ver

ſtun
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leugnung aller Rachgier Eigenliebe Ehrſucht Welt
luſt und dergleichen. Wir leiden alles geduldig ſpra J
chen ſie und wunſchen denen die uns verfolgen daß
ſie Barmherzigkeit erlangen und wollen nicht im ge
ringſten uns an ihnen rachen wie uns der neue Geſetz
geber befohlen hat. Nehmet eureZuflucht zu demGeſetz
desGecreutzigten und folget uns ſeinen Dienern nach.

Jtem: Wir verdammen alles andere was nichtThriſtus gelehret Chriſtus iſt Weg
der Glaubigen. Wenn nun Chriſtus nicht eben das J

gelehret hat was wir lehren ſo halten wir es vor ver n
I

dammlich. Wir haben bereits im vorigen Cap. ge ntſehen wie ſie das zu einem gewiſſen Kennzeichen eines n

Woort treulich nachfolgete. Was hilfts uns ſpra
wahren Jungers JEſu angenommen wenn er ſeinem J

chen ſie daß wir Chriſtum unſern HErrn nennen/ h
wann wir in der Taht und in Werken uberzeuget wer
den daß der Satan in uns herrſchet? Oder iſts nicht ꝑ
offenbar unter was vor einem HErrn ein Unzuchti—
ger Blutſchander Ungerechter lebe. Kan em ſolcher
wol ſagen daß er unter Chriſto ſey wenn er das tuht. J
Jn wem Chriſtus herrſchet/ da wird keine Unreinigkeit J
noch Unrecht begangen. Das ſol unſer Geeſetz ſeyn

Jdadurch wir von den. Heyden erkant und unterſchieden

werden. Dieſes muß denen vorgelegt werden die
zum Glauben treten daß ſie ſich bedenken wenn ſie zu
uns kommen ob ſie es wollen beſtandig bewahren und
ſich ſelbſt verleugnen lernen. Wer nun nicht alſo le
bet wie Chriſtus gelehret hat der giebt ein gewiß Zei
chen ſich daß er kein Chriſt ſey. Wir aber die
wir die Gebote des hochgelobten Erloſers halten uuw
beydes zu tuhn und zu reden gelernet haben ſegnen
nach ſeiner Lehre die ſo uns fluchen. W. Kei



64 Sg) o (öKeinen horte man aber uber die Strenge der chriſt—
lichen Lehre klagen/ als wer auch nicht in dem gering
ſten treu zu ſeyn Luſt hatte. Die wahre Kinder insge—
mein erkanten darinnen lauter Heil und Sußigkeit:
Das neue Gebot unſers HErrn JEſu Chriſti hat kein
Joch der Nohtwendigkeit ſchreibt einer aus der Ful
le ſeines Herzens. Und ein anderer: Jhr ſeyd in allen
Stucken geſchmuckt mit den Geboten JEſu Chriſti
uber welche ich mich freue daß ich durch euch reden
mag. Wiederumruhmet einer dieſes gegen die Hey
den: Bey denen Chriſten wird die Sunde ausgetil
get die Gerechtigkeit ausgeubet es herrſchet das Ge—
ſetz Gottes der wahre Gottesdienſt wird gehandha
bet die Wahrheit regiret ſie die Gnade erhalt ſie
dor Friede deckt ſie das gottliche Wort fuhrt ſie/ die
Weisheit lehrt ſie Chriſtus das wahre Leben
treibt ſie/ und GOtt allein herrſcht uber ſie. Das
ſey fern daß wir an ſolche Laſter denken geſchweige
ſie thun ſolten! Wiederum ſagte einer aus Erfah
rung: Der Heiland lockt uns an durch die Reitzungen
ſeines ſuſſen und ſanften Jochs damit er den Unglau
bigen die Erkantniß des hochſten Guts beybringe. Und

was iſt doch angenehmers als ſein Joch? Dem Va
ter angenehm werden von Sunden abſtehen das
Gute verlangen das Boſe verwerfen alle lieb haben
keinen haſſen ewige Sachen erlangen vom Gegen
wartigen nicht eingenommen werden dem andern
nicht tuhn was man ſelbſt nicht gern lite. Das Ge
bot ſchonet unſers Unglaubens und beſchwert uns
nicht mit ſchweren Auflagen. Der geneigte Wille
aber kommt aus dem Wachstum des Glaubens:;
wann wir in dem was im Gebot uns nicht zu hoch
auferlegt iſt  aus einem freyen Gehorſam uns dieſes

und
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gen andere alſo an aus 1.Joh. 53J. Wenn GOit
unſere Sunde wegnimmt daß wir die ſchwere Laſt
des Eigenwillens hinweg werfen und unter dem leich—
ten Joch der Liebe wieder Athemſchopſen ſo werden
wir nicht mehr durch die knechtiſche Furcht un Zaum
gehalten, noch durch eine vergebliche Lun verfuhret
ſondern wir werden von demGeiſt der Freyheit getrie—

ben/ als Kinder wir haben ein Geſetz mit Chriſto/ wie
Er iſt ſo ſind wir in der Welt: Denn die welche das
tuhn was der Apoſtel ſagt: Seyd Niemand nichts
ſchuldig denn daß ihr euch unter einander liebet die
ſind wie GOtt und ſind nicht Lohnknechte ſondern
Kinder. Aliſo ſind auch die Kinder nicht ohne Geſetz.
Ein anders aber iſt das Geſetz ſo von dem Geiſt der
Kncchtſchaft in der Furcht gegeben iſt; ein anders
vom Geiſt der Freyheit in der Lieblichkeit. Wer nun
mit den Tugenden recht verbunden iſt der denkt meht
mehr an das Geſetz oder Strafe ſondern er redet und
tuht was ſeine Fertigkeit im Guten mit ſich bringt:
Denn was kan Chriſtus anders als lauter Gutes be—
fehlen wo Er im Herzen iſt. Darumriefen ſie em
ander zu: Was klagſtu uber Schweritikeit bey
JEſu ſuſſen LiebsGeſetzen? Kemiſtu des
GlaubensRKraft denn nicht die deine Berge
ban verſezen:?
Aus dem 9. Cap. Von der erſten Chriſten
allgemeinen Gehorſam gegen GGtt. Damit
aber ihr Fleiſch und Blut ſich auf keine Weiſe denGze
horſam entziehen mochte, fuhrete ſie der Geiſt JEſu
Chriſti mehr und mehr zu emer allgemeinen Unter—
werfung unter allen Willen GOttes wo wie und
wenn er ihnen auch eroffnet mochte werden. Welches

IIl.St. E denn



66 f8:) o (5denn abermals in der Kraft des ihnen geſchenkten
Glaubens geſchehen mußte daß ſie ihre Seelen im
Gehorſam der Wahrheit reinigten; 1. Petr. 1/ 22.
Weil ſie wol wußten daß die nur ins Himmelreich
kommen wurden die den Willen des Vaters getahn
hatten. Matth.7 21. Sie lieſen es aber darmn auf
die Wirkung des HErrn ankommen dem ſie ſich ganz
ubergaben. Sie hielten ſich nicht dazu vom Geſetz
befreyet zu ſeyn daß ſie nur von GOtt abweichen ſol
ten ſondern daß ſie ihn deſto mehr liebten je mehr
Gnade ſie von Jhm empfangen hatten. Je mehr ſie
ihn aber lieben wurden je mehr wurden ſie Herrlich
keit erlangen denn ſie waren in des Vaters Augen.
Denn weil der Satan den Frommen am meiſten wi
derſteht daß ihr Herz nicht in allen GOtt folgen ſol;
ſo muſſen ſie deſto eifriger bitten und flehen daß Got
tes Wille in ihnen geſchehen mochte. Und damit die
ſer geſchehe ſo hatten ſie Gottes guten Willen von
nohten das iſt ſeiner Hulfe und Schutz; Weil doch
Niemand aus ſeinen Kraften ſtark iſt vndern allein
durch die Gnade und Barmherzigkeit Gottes ſicher
ſeyn kan. Dieſes war ihr Verlangen das ſie ſo oft
ausdruckten daß doch der HErr ihnen das Weſen
und die Kraft ſeines Willens darreichen mochte und
ſie dadurch ſelig waren auf Erden und im Himmel
nachdem das der kurze Jnhalt ſeines Willens iſt, die
Seligkeit derer die er zu Kindern angenommen. Er
der HErr JEſus hatte ſich erklaret nicht ſeinen ſon
dern des Vaters Willen zu tuhn. Und das war ohne
Zweifel alles das was er taht des Vaters Wille. Da
hero werden wir nun als zu einer Vorſchrift gerufen

daß wir ihn auch verkundigen wirken und leiden bis in
den Tod. Auf daß wir aber dieſes erfullen konnen ha
ben wir den Willen Gottes nohtig.  Wie



Se) o (c 67Wie nun dieſe Kraft des Gehorſams von GOtt
wusgieng: alſo gieng ſie auch wiederum zu GOtt das
ſt ſie ward allein dem HErrn angewant zu allemGe
allen. Deſſen Willen pruften ſie ſodann nach Er—
euerung ihres Sinnes welches der gute wolgefalli
je und vollkommene ſey. Rom. 12 /2. Darum run
en ſie nun vor dem HErrn wie Epaphras fur dieCo
oſſer daß ſie alleſamt erfullet waren nach dem
Villen GOttes. Col.4 12. Jhre Erinnerungen
ſiengen gleichfals ernſilich dahin: Laſſet uns mit allen
mnſern Kraften zu ſeinem Willen nahen und das
Werk der Gerechtigkeit wirken. Unſer Ruhm und
reudigkeit beſtehe darinnen daß wir uns ſeinemWil
enunterwerfen und die ganze Menge ſeiner Engel
eetrachten wie ſie vor Jhm ſtehen und ſeinen Willen
uhn. Es muß alles nach GOttes Willen getahn
eyn daß wir den Fußſtapfen unſers HErrnund ſei—
en gottlichen Lehren nachfolgen; Der da erinnert
at und geſagt: Ach bin nicht vom Himmel kommen
aß ich meinen Willen tuhe ſondern deß der mich

jeſant hat. Noh.s 38. Derjenige tuht nur ſeiner
pflicht ein Genugen der ſtets ſeines Schopfers ge
enkt und woran er Luſt hat allezeit tuht daß er auf
en Willen Gottes ſehe. Weil wir dann ſehen daß
edliche und fleißige Knechte nach ihres Herrn Sinn
eben wie viel mehr/ ſagten ſie muſſen wir uns in Got
es Willen ſchicken? Denn einem nach ſeinem Wil—
en leben,/ iſt doch die Art ſeine Liebe zu gewinnen und
ich gehorſamlich unterwerfen iſt der beſte Weg ei
em recht zu Willen zu leben wir ſind Knechte des le
endigen Gottes der uns durch ſein Urteil nicht etwa
jur in Band und in Eiſen wirft oder frey laſſen ſon
eern der uns in Ewigkeit wol oder weh zuſpricht.
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68 6:) oDeſſen Strenge zu entgehen, oder auch ſeine Gute zu
genieſen ſo ein groſer Gehorſam nohtig iſt ſo gros
ſeine Drohungen oder Verheiſungen aus ſeiner Ge—
rechtigken oder Gute ſmd. Kurz: Dem HErrn
allein ſtehet an zu befehlen den Knechten nur zu ge
horchen.

Die Vereinigung mit GOtt vereinigte die Glaubi—
ge auch mit ſeinem Willen und wer durch die Ver
leugnung ſemer ſelbſt in Ez Ott emgieng dem gienges
wie einem Tropfen Waſſer der in ein Gefaß voll
Wein fallt und dadurch von ſich ſelbſt abkommt.
Alſo ſagt einer wenn der Wille des Menſchen in
GOtt emgekehret ſo wird alle menſchliche Begierde
auf eme unausſprechliche Art gleichſam verſchlungen
und verwandelt. Denn ein Heiliger wendet in allem
ſeinen Tuhn ſeinen Fleiß an daß er ſein Werk nach
dem Willen Gottes der es ihm auferleget hat vollen
de damit auch ſeine Werke den Willen deſſen der es
ihm befiehlt vollbringen und ehren konnen. Alsdann
wird auch an ihm erfullt das Wort: Jhreſſet oder
trinket oder was ihr tuht ſo tuht alles zu Gottes Ehre.
Dargegen wer zwar den Willen GOttes tuhn wil
aber nicht nach dem Willen GOttes noch aus Liebes
Begierde zu ihm dem wirds nicht gelingen. Weß
halben ſie auch in zweifelhaften Fallen den Raht ga
ben daß man bey zweyen Befehlen Gottes den er—
wehlen ſol dazu der HErr mehr geneigt ware nach
ſeinen offenbarten Willen. Jnsgemein war es bey
gehorſamen Kindern feſt geſetzet daß ſie nichts nach
ihren Gefallen einfuhren durften oder auch erwehlen
was ein anderer eictenmachtig eingefuhret hatte.
Denn alſo hatten auch die Apoſtel nichts vor ſich ſelbſt
getahn ſondern die Ordnung die ſie von Chriſto em

pfan



Vg) o (c 69pfangen hatten denen Volkern treulich empfohlen.
Welche allgemeine Lehrer denn auch ihnen bezeuget
hatten wie ſie nun Chriſti Eigentum worden waren
durch ſeine Erloſung. Deßwegen ſie dem HErrn
alſo folgen mußten daß ſte hinfort im geringſten nicht
mehr ihnen ſelbſt lebten ſondern dem der ſie ihm ſo
teuer erworben hatte. Sie waren nun nicht mehr
ihrer ſelbſt machtig ſondern der ſey ihr HErr, der ſie
erkauft habe/ ſie aber ſeine Knechte. Alſoſolte denn
ihnen ſein Wille zum Geſetz des Lebens vorgelegt ſeyn.

Betrachteten ſie endlich wie der HErr m allen
nicht ſeinen ſondern ihren Nutzen ſuche ſo wurden ſie
deſto kraftiger zum Gehorſam verbunden. Der
Wille Gottes iſt unſere Heiligung. Er wil daß wir
ſein Bild wiederum werden dannt wir heilig ſeyn wie

ry heilig iſt. Wie ſelig war denn die Seele ſo des
Vaters Willen in und an ſich vollbringen lies in Ge—
laſſenheit und Demut. Jn ſolchem Verlangen be—
teten die glaubige Kinder ſo herzlich: Ach HErr zeuch

uns zu dir durch die Kratt deiner Allmacht! Laß die
nicht nach ihrem eigenen Willen herum ſchweifen/ die
du mit deinem teuren Blut erloſet haſt! Laß dein Bild
nicht verdunkelt werden welches allezeit herrlich iſt
wenn es durch deine Gegenwart beſchutzet wird! Laß
nicht zu daß der Satan oder wir ſelber deine Gaben
vernichten: Denn alles iſt ja gebrechlich was dir wil
entgegen ſtehen. Welches Begehren dann der Gna—
dige und Barmherzige an ſeinen Gefaſſen rechtſchaf
fen erfullete alſo daß ſie Jhn auch daruber vor den
Heyden preiſen konten. Senn ſie ſchrieben alſo an
ſie: Jhr haltet davor und zweifelt nicht daß ſolche
Leute auch nicht mit Gedanken die geringſte Bosheit
begehen konnen deren ganzes Leben nach GOtt einge—

E3 rick—



70 We) o (Shrichtet iſt als nach der Regel und Richtſchnur damit
ein Jeder ſich ihm unſtraflich und ohne Tadel darſtelle.
Und jener fromme Lehrer ſagte wol recht: Wie ſelig
waren wir alle wenn wir unſern GOtt ſo willig
horten/ als fertig er iſt uns zu erhoren!

Aus dem 10. Cap. Von Haltung der Gebo
te GOttes bey den erſten Chriſten. Gleichwie
dieſe ihr Lehr und Leben insgemein nach dem Wort
GOttes einrichteten: alſo tahten ſie es auch darinn
daß ſie die Gebote GOttes nach den klaren Worten
ihres Heilandes gern hielten wie er ſie ihnen ſo treu
lich anbefohlen hatte. Joh. 8/ 51. t. 14 15. 21.
23. 24. c. 15 10. Und ſolches mußte nun redlich zu
gehen mit einem allgemeinen Gehorſam nicht daß
man ſich nur darinnen unterwurfe wann etwas den
naturlichen Luſten anſtehen mochte das andere aber
verachtete was dem Fleiſch und Blut zu ſchwer ware
und zur Freyheit in Chriſto Zuflucht nehmen wolte.
Denn das ware ein verkehrter Handel wenn man die
Gebote Gottes nach ſeiner Schwachheit ermeſſen und
ſchatzen wolte und nicht nach den Kratten der Heili
gen. So mußten ſie einem wol unmoglich vorkom
men daß man meynte es ſey gnug wenn man nur
die Feinde nicht haßte; das aber ſey zu viel wenn man
ſie auch lieben ſolte diß konne die menſchliche Natur
nicht ertragen. Aber ſolche mußten wiſſen daß Chriſtus
keine unmogliche Dinge auflege ſondern vollkomme
ne wie David ſchon an Saul andere an andern ge
tahn haben. Durfte ſich dahero Niemand mit der
Scehwachheit des Fleiſches ſchmeicheln: Denn die
Lehrer gaben dem Fleiſche damals nicht Raum ſon
dern zeigten wie der Geiſt hingegen ſtark ſey. Fleiſch
ſey freylich eine zartliche Sache aber der Geiſt ſeyet

was



Ve:) o (cbj 71was himmliſches. Warum ſeolten denn,/ ſagten ſie/

Chriſten zur Entſchuldigung ſo fertig ſeyn daß ſie das
nur entgegen ſetzen was ſchwach iſt aber das ſtarkere
nicht verteidigen? Warum jollen inniſche Dinge den
himmliſchen nicht weichen muſſen? Jſt der Geiſt ſtar—

ker als das Fleiſch weil er auch grosntiger iſt ſo fol
gen die Heuchler ohne Urſach dem Schwachern nach.

Aſt das Fleiſch ſchwach ſo wird es der HErr regiren:
Denn ſeine Kraft wird in der Schwachheit vollbracht.

Ein Schwacher verlangt doch allei nach dem Arzt.
Drum muß das Schwachere immer dem Starkern
weichen. Hat der HErr gleich geſagt. Das Fleiſch ſey
ſchwach ſo hat er doch auch von der Willigkeit des Gei
ſtes geredet dieſer muß das Fleiſch uberwinden.

Auch erinnerten ſie nachdrucklich: Wie diejenige
ſo die Gebote Gottes vor ſchwer oder unmoglich hiel

ten ſich ſelbſt verriehten wie ſie noch keine Kraft der
Wiedergeburt empfangen viel weniger gebraucht
mußten haben. Denen Laſterhaften und Ubelleben
den ſind die Gebote der Gerechtigkeit bitter; Hinge
gen iſt was gut und recht iſt denen Fromen angeneh
mer als den Boſen das Boſe und Unanſtandige. Ja
die Bosheit und ein laſterhattes Leben iſt ſchwerer und
verdrieslicher als die Tugend das Joch aber der Tu
gend iſt anft: Denn was iſt wol ſchwer unter den heil
namen Gzeboten? Vielleicht keinen zum Feind habeny
keinen zu haſſen keinen zu ſchelten. Das Gegenteil
dieſer Dinge iſt zum weniaſten verdrieslicher. Jtem:
So lange ein Menſch in Sunden verharret ſo hält er
die Gottſeligkeit vor unangenehm ſchwer und rauh
hingegen die Laſter vor ſuß nnd annehmlich. Wenn
ſie aber einer nur auf ein Kurtes verlaſt ſo wird ihm die
Sunde erſchrocklich und ſchandlich die Gottesfurcht

E4 aber



72 Se:) o Shaber anmuhtig und leichte vortommen. Wer dem—

nach noch unverſchamter Weiſe dem HErrn ſeine
Kraft und der geheiligten Seelen den ſchuldigen Ge
horſam abſprechen wolte der mußte ein ſolches Urteil
horen: Spruchſtu die Macht des Widerſachers ſeyh
ſtarker und die Sunde herrſche ganz uber den Men—
ſchen ſo machſtu GOtt ungerecht als der des Men—
ſchen Natur ſo verdammet habe daß ſie dem Satan
gehorchen muſſe welcher alſo ſie beherrſche und ihr ſie
durch eine nohtwendige Macht unterwerfe.

Die Glaubige erkanten wol wie viel dem Nahmen
des HErrn und ſeiner Ehr daran gelegen ware daß
ihm dieſe Macht bey ſeinen Kindern gelaſſen wurde
indem ihm alles dem Menſchen aber nichts von ſolcher
Kraſt muſſe zugeſchrieben werden. Weßwegen ſie
auch von Herzen eiſerten wider alle ſo den menſchli
chen Kraften hierbey etwas zueignen nicht aber alles
lauterlich GOtt ſelbſt wieder aufopfern wolten. Da
her ſie diejenige widerlegten welche menneten: Die
Gnade helfe nur den Menſchen daß ſie nicht ſundig
ten weil ihnen. dadurch offenbaret werde die Erkant
niß der Gebote daß ſie wiſſen was ſie tuhn oder laſſen
ſollen nicht aber daß ihnen dadurch geleiſtet werde
daß ſie das Erkante wolten und konnen tuhn. Denn
ſagten ſie es iſtbeydes GOttes Gabe ſo wol wiſſen
was man tuhn ſol als auch gerntuhn damit das
Wiſſen nicht aufblehen konne wenn die Liebe benert.
Und freylich war die Gnade der Grund aller ihrer
nHeiliciung. Hat die der Menſch empfangen ſo
wachſt die tagliche Reu und Buß und wenn es ihm
die Gnade aus dem Licht der Weisheit zeiget ſo wird
der Menſchrein er ſtreitet wider die Luſte des Flei
ſches er kampfet wider die Ubertrettung Adams. Und

da



W6:) o (55 73damit der Menſch ſich nicht bey ſeiner Frommgtkeit
uberhebe und den Sieg ſeinen Kraften zuſchreibe/ ſo

ſaget ihm der Apoſtel: Was haſtu/ daß du mcht
empfangen haſt:? Dieſe Gnade war bey ihnen der
Anfang das Mittel und Ende in der Haltung der Ge—
bote. Sie ermahnt die Glaubige erumert, ſchrockt
treibet an giebt Verſtand teilet Anſchlage nut/ er
leuchtet das Herz. und ruſtet es mit Begierden des
Glaubens aus Jhr muß der Wille unterworfen wer
den und vereinigt wenn er durch die erwehnte Mit—
tel erwecket iſt damit ſie gottlich in ihm wircke und
anfange zu uben was er aus dem himmliſchen Saa—
men zum Fleiß empfangen hat. Wenner abweichet
ſo kommts von ſeiner Unbeſtandigkeit her wenn er zu
nimmt iſts von der Hulfe der Gnade. Welche Hulfe
auf unzehliche Arten offendlich und verborgen ange
wendet wird und wenn ſie von vielen verſtoſſen wird

iſt es ihrer Bosheit Schuld. Alles iſt allein eine Ga
be der gottlichen Gute daß der Unverſtand des Men—
ſchen zu einem gehorigen und jedem zukommenden Ge—

horſam unterwieſen werde. Woraus denn die groſe
Kraft leicht zu ſchlieſen iſt die denen AWWiedergebornen
beygeleget wird davon jener recht ſaget: GOtt iſt ja
nichts gleich noch berlegen. Was iſt denn nun ſtar
ker und ſeliger als der der GOtt zum Helfer hat?
Wo aber GOtt iſt wer wil da nachſtellen oder ſcha
den? Darum wie Niemand LWerke derGzerechtigkeit
tuhn kan er nehme denn alles aus dein Bruũen da ein
vollkommenes Leben iſt: Alſo iſt auch Niemand mach
liger alles zu tuhn als ein ſolcher. Denn wenn6;Ott
der Creatur ſeine Gute und Gnade mitteilet ſo gehet
ihm ſelber nichts ab, ſondern er wird im̃er groſer weil
die Majeſtat Gottes aus der Kraft der Creaturen of—
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74 B6) ofenbar wird. Und je herrlicher die Creatur wird durch
eine groſere Mitteilung ſeiner Gute deſto mehr wird
die Gute Gottes und ſeine Liebe gegen die Menſchen
wie auch ſeine Macht bewieſen. Welches denn ſo wol
in ſichtbaren als unſichtbaren Dingen wahr bleibet.

Auf Seiten des Menſchen war nun nohtig daß dit
Gnade nicht gehindert wurde wenn ſie den Gehor
ſam wirken und in Glauben und Liebe ausbrechen
ſolte. Weil doch dieſes allein des Glaubens Werk
iſt daß er nun nicht mehr ſundige wie zuvor der
menſchliche Jrrtum machte daß man ſundigte wenn
einer denWeg der Unſchuld yndGerechtigkeit bewah
ret ohne Wanken auf der angetretenen Spur fortge
het an GOtt mit allen Kraften und ganzem Herzen
hanget ſo wird ihm ſo viel zur Freyheit geſchenkt ſo
viel die Gnade in ihm vermehret wird. Der verlie—
hene Geiſt bekommt ſeine Freude. Denn in den himm
liſchen Gaben iſt kein Maas noch Ziel. Der Geiſt
wird da mn keine Grenzen eingeſchrenkt er flieſet und
uberflieſet ſtetig; wenn nur unſer Herz begierig iſt.
Soviel wir Glauben bringen der ihnfaſſe ſo viel
ſchopfen wir uberflußige Gnade. Was iſt alsdann
in einer ſolchen Seelen vor eine Macht was vor eine
Kraft? Verlanget demnach GOtt hier nur Glau
ben dem alle Dinge moglich ſind. Dieſes hat GOtt
darum alſo geordnet daß der Menſch wiſſe es werde
ſein zuvor gerangener Wille nicht alſo befreyet daß er
nach ſeiner Erneuerung keiner Hulfe mehr bedurfe
ſondern daß er hore: OhneChriſto konne er nichts
tuhn; Joh.r5 2. Und mit David ſage: Du biſt
meine vozlfe/verlaß mich nicht! Hingegen mune
auch auf der andern Seite nicht vor unmoglich gehal
ten werden die Gottſeligkeit noch die Befleingung

der



ÓÚ—ne 86:) o (:S 75derſelben vor unbekant oder entfernt. Denn es liegt
an uns hernach wenn die Gnade zuvor kommen iſt ob
wir wollen oder nicht. Und hierinnen wird die Ezna—
de des neuen Teſtaments von dem Zwang des Geſetzes

augenſcheinlich unterſchieden: Daß das Geſetz nur
Horer mache die Gnade aber Tahter.

Aus dem 11. Cap. Von Vermeidung aller
vorſetzlichen Sunden bey den erſten Chriſten.
Wann einem Menſchen in wichtigen Sachen auch
dieFeinde ein autes Zeugniß geben muſſen ſo iſt ſelbiges
allerdings kraſtiger als von ſeinen Liebhabern und
Freunden. Die erſte Chriſten lebten in ſolcher Un
ichuld daß ſich auch ihre Widernacher und argſte Ver
leumder oft ſchamen und ſie ruhmen mußten. Der
Heyd niſche Praſident Plinius konte unter Trajano
durch alle Mittel kein ander Bekantniß von ihnen er
zwingen: Als daß ſie ſich bey ihren Zuſammenkunften
unter einander verbunden hatten nicht zu einer boſen
Taht (ſo ſchreibt er ausdrucklich an den Kayſer) ſon
dern daß ſie keinen Diebſtal oder Straſſen-Raub
oder Ehebruch begehen wolten daß ſie Niemand be
trogen das anvertraute Gut nicht leugneten. Wenn
ſie ſich deßwegen unter einander verbunden hatten
giengen ſie wieder von einander. Ein anderer ſchrieb
eben an den Kayſer Adrianum: Es ſey hochſt unrecht
daß man die Chriſten zum Tod verdammte da man
doch kein Laſter mit Beſtand der Wahrheit ihnen
Schuld geben konne. Gleichergeſtalt ſchrieb Anto—
ninus in Aſien an das Volk und war unwillig daß ſie
den Chriſten ſolche Laſter beymaſen welche man kei
nes Weges bey ihnen finden konne. Ja ſie waren viel
freudiger und getroſter zu GOtt als ſie (die Heyden.)
Soo ſtund es um ſie wit denen offendlichen Sunden
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76 6:) o (öñdie den andern Leuten in die Augen und die Obrigkeit

in die Strafe fallen. Aber ſie beruften ſich auch wei
ter vor dem allſehenden Ez Ott auf ihr Gewiſſen daß

Sue bekanten frey daß diß ihre hochſte Sorge ware
ſie ſich ſonſt keiner vorſetzlichen Sunde bewußt waren.

ſuh unſtraflich und untadelich GOtt zu erzeigen und
auch nicht mit Gedanken etwas Boſes zu begehen.
Es regire ſie Chriſtus das wahre Leben die Wei
heit lehre ſie das gottliche Wort fuhre ſie die Gnade
erhalte ſie/drum dachten ſie nicht einmal an etwas Bo

ſes vielweniger tahten ſie daſſelbe. Dieſer Ruhm
den ſie auf GOtt fuhrten kam nun denen blinden Leu
ten ungereimt vor weil ſie weder aus dem Wort Got
tes noch aus der Erfahrung ein anders wußten als
daß der Menſch muſſe ſundigen. Sie wußten von
keiner Gnade und Kraft Gottes und wie weit dieſees
in dem Menſchen bringen konne. Dargegen hatten
die erleuchtete Chriſten einen Unterſcheid lernen ma
chen unter Sunde haben und Sunde tuhn aus
1. Joh.n /8. c.3 /8.). Dieſe wußten und erwieſen
mit ihrem Leben daß einer ohne Bosheit-Sunde le
ben konne ob er gleich noch Sunde hatte. Von der
Erbſunde und ihrer Wurzel konten und wolten ſie ſich

nicht frey erkennen/ ſo lange ſie noch im Fleiſche walle
ten. Deſſen Schwachheit ſich noch immer auſerte
aber auch nach und nach abnehmen mußte. Denn
die Stuffen beſchrieben ſie alſo: Erſtlich daß ſich der
Menſch von boſen Werken enthalte hernach auch der
boſen Worte und endlich auch der Gedanken von bo
ſen Dingen die er nicht herrſchen lies.

Alſo lehreten u. lebten ſie zumZeugniß wider alle Jr
rige und Boshaftige: Daß der Menſch durch Gottes
Gnade konne ohne Sunde ſeyn aber nicht vor ſich: delni

vor



6:) o (:5 77vor ſich und aus ſeinen eigenen Willen konne er nicht

ohne Sunde ſeyn. Sie unterſcheiden einen mutwil—
ligen Sunder von einem ſchwachen. Nicht alle die
ſind Gottloſe welche Sunder ſind. Aber em Geett—
loſer iſt nohtwendig auch ein Sunder. In dem Goott—
loſen herrſchete die Sunde mn dem Frommen nicht
ob ſie gleich noch in ihm wohnete. Dieſer enthielte
ſich von allen Wegen der Bosheit ob ihm gleich uber—
all Reitzungen dazu bevor ſtunden ſo zog er ſich doch
durch Gottes Kraft zuruck. Die nun fleiſchlich geſin
net waren konten nicht geiſtliche Werke tuhn noch
die Geiſtliche fleiſchliche. Der Glaube taht nicht was
des Unglaubens war noch der Unqlaube was des

Glaubens war. Es war ihm auch nicht genug daß
er ſich von wiſſendlichen Sunden auſerlich enthielte
ſondern er muſte in ſein Gemut gehen/ und die Schlan
ge in den innerſten und tiefſten Gedanken ſemes Her
zens todten lernen. Denn nicht allein Chriſtus und die
Apoſtel ſondern auch ſo gar die Weltweiſe bemuheten
ſich um die Reinigkeit des Herzens. Da mußte er die
Sunde in ihren Luſten nicht herrſchen laſſen ihr zu
folgen mit ſeinem Beyfall. Denn auch dieſes ware
eine vorſetzliche Sunde geweſen ob gleich dasauſerli—
che Werk nicht erfolget. Denn GOtt richte die Wer
ke des Herzens das iſt die Gedanken mit ihrem Vor
ſatz. Und wenn gleich die Hand keine Ungerechtigkeit
getahn habe ſo konne doch das Herz Boſes tuhn weil
ſich der Menſch auſerlich der Sunden ſchame.

Wer die groſe und gottliche Kraſt erkante die derHErr in der Wiedergeburt ſeinen Kindern beygeleget

hatte der konte denn leicht glauben was ſie dififalls
von der Gnade ruhmten. Siee uberlieſen auch gern
alle Ehre dem Schopfer in guten Werken und je gro

ſer
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78 e:) o (chßſer die Gnade war je mehr ſahen ſie im Gegenſatz ihr
Elend und ſchrieben ihnen ſelber gar nicht etwas von
ſolchen Kraften zu. Hingegen vergaben ſie auch der
Macht GOttes und ihrem Preis nichts wenn ſie ſol
che gleichwol in ihren Herzen empfunden ſondern be
kanten was ſie in ihnen durch die Uberwindung der
Sunden getahn hatte. Es waren bey ihnen keine bloſe

Weorte ſondern Werke des geiſtlichen Lebens Wer
ke der Wahrheit die in glaubigen Seelen vollbracht
wurden. Wenn der HErr wirklich die Seele beſitzt
und fuhret: ſo uberwindet er ſie allezeit und fuhret in
allen die Seele zur himmliſchen und gottlichen Weis
heit. Denn er ſtreitet nicht lange wider die Bosheit
iondern er iſt durch ſeine Autoritat und Macht ihr alle
zeit uberlegen/ und hat allezeit Sieg. Der H. Geiſt

ſſtunſer Pfand ſo lang der in uns iſt ſo ſundigen wir
nicht. Und wenn wir nur uns vornehmen geiſtlich
zu leben ſo werden wir nicht ſundigen. Bey ſolchen
iſt keine Verdammniß die nicht nach ihrem Willen
fleiſchlich leben und in Chriſto das iſt in dem Glauben
Chriſtj ſind und ein geiſtliches Leben fuhren. Der
gleichen Lebensart von denen erſten Chriſten uns be
ſchrieben wird wie unter ihnen auch die kleine Kna
ben und Magdlein die ſonſt vor die ungelehrteſte und
elendeſte verachteſte Perſonen gehalten werden durch
Hulfe ihres hochgeprieſenen Heilandes die Lehre von
der Unſterblichkeit der Seelen mehr mit Werken als
mit Worten bekraftigten und erwieſen. Drum gab
es auch ſolche Leute damals welche an ihrem Ende mit
Wahrheit GOtt preiſen konten daß ſie nicht vorſetz
lich geſundiget hatten. Wie Ephræm Syrus auf ſei
nem Todbett bekante: Jn meinem ganzen Leben habe
ich niemals meinen. OErrn und Meiſter erzurnet noch

nar



V6:) o 79narriſch Gewaſch aus meinem Munde gehen laſſen ſo
habe ich auch niemals einen Menſchen gelaſtert oder
gefluchet oder die geringſte Streitigkeit und Wider
wartigkeit mit einem Chriſten in memem ganzenLeben
gehabt. Worbeny denn nohtwendig aller eiteleRuhm
und Einbildung fern von ihnen ſeyn mußte ſolte an
ders micht alles Gute auf einmal verloren werden.

Man mußte aber hierinnen des Kampfs nicht ver—
geſſen darzu Chriſten verordnet ſind und ohne wel—
chen Niemand gecronet wird. Der Streiter iſt nur
getreu der eines Koniges Gegenwart verlanget ſein
Reich wunicht nach dem Triumf begierig iſt. Er iſt
ihm ſelber feind und ſtreitet mit ſemem Herzen kan
ſich auch mit ſeinen boſen Gedanken niemals vertra—
gen. Das Ubrige aber nemlich die Sunde gar aus
rotten und das anklebende Boſe überlaßt er allein
gottlicher Macht. Denner kan es nicht ſondern nur
ſtreiten widerſtreben verwunden hauen. So muß
man in ſeinen verborgenen Gedanken dawider ſtrei—
ten als wider einen Morder der hernach nie wird
Ruhe laſſen wo man ihm einmal Platz gelaſſen hat.
Fahrt der Wille nur fort zu widerſtreben in der Ar
beit zu ſeufzen ſo fangt er an Oberherr zu werden er
falt und ſtehet wieder auf wirft, aleich die Sunde in
ro. oder mehr Kampfen die Seelenieder ſo kommt
dieſe doch endlich dahin daß ſie die Sunde beſiegt.

Halt ſie da Stand und laßt nicht nach ſo wird ſie
nach und nach machtig und erleuchtet und beſiegt
vollig die Feinde. So lange aber wird die Sunde
den Menichen fallen bis er au einem vollkommenen
Mann werde und auch den Tod uberwinde. Alſo
uberwinden die Menſchen auch den Teufel. Liegt al—
ſo der Unterſchied darinn ob einer ſtarf oder ſchwach

iſt
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8o 6:) o (5iſt un Kampf. Ethiche werden heftig von der Sun
den angefochten und gereitzet die aber immer mutiger
zum Krieg und vorſichtiger werden und die feindliche
Gewalt verachten auch darinnen in keine Gefahr ge
rahten: denn ſie ſind beſtandig u. ſicher in ihrer Selig
keit/ weil ſie wol geubet ſmd wider die Laſter u. vieler
fahren haben. Andere ſind noch ungeubet/ u. fallen bald

ins Verderben wenn ein Streit oder Plage entſtehet.
Wen er aber hernach ſeine Seele faſſet und ſeinen Be
gierden feind iſt ſo bekomt er ein groſes Maas desGei.
ſtes und wird durch die gottl. Kraft ein reiner Menſch
und beſſer als er ſelbber. Denn wann der HErrſiehet
daß ſein Herz bereit und fertig iſt und ſich ſelbſt an
treibt zu aller Gottſeligkeit Emfalt Sanftmut De
mut Liebe und Gebet ſo ſchenkt der HErr ſich ganz
ſolcher Seele und erfullet diß alles in ihm wahrhaftig
rein ohne Gewalt und Muhe was er zuvor nicht mit
Gewalt hatte tuhn konnen wegen der inwohnenden
Sunde; Und die Pflichten der Tugenden werden ihm
hernach gleichſam naturlich. Denn darauf kommt
der HErr zu ihm und gehet mit ihm um und er mit
dem HErrn Er vollbringet in ihm ganz leicht ſeine
Gebote,/ und erfullet ihn mit geiſtlichen Fruchten.

Die Nohtwendigkeit dieſes Kampfs wider die
Sunde war ihnenöffenbar da ihre erleuchtete Augen
ſo viel Feinde noch um ſich ſahen. Denn wer dem wah
ren GOtt zu gefallen ſuchet und ſich einen offenbaren
Feind der Sunden erklart der hat einen zweyfachen
Kampe vor ſich w wol in den ſichtbaren Dingen dieſes
Lebens daßer ſich enthalte von dieſen irrdiſchen Zer
ſtreuungen und von der Liebe der weltlichen Bande
und Sunden als auch heimlich in dem Streit wider
die boſe Geiſter. Maſſen der Menſch nach der Uber—

tret



46:) o (S 81rettung des Gebots mit zweyerley Banden gefeſſelt

ſt: In dieſer Welt mit der Nohtdurft dieſes Lebens
er Liebe der Welt und der fleiſchlichen Wolluſte/ des
Reichthums der Ehre der Guter des Weibes Kin—
er Freunde Vaterlands Kleider Wohnungen
ind aller ſichtbaren Dinge. Davon gebeut ihm das
Wort Gottes los zu werden NB. mit ſeinem eitze
ien Willen/ damit er dem Gebot wahrhaftig konne
iterworfen ſeyn. Jnwendig aber iſt die Seele ver—
vickelt und eingeſchloſſen ja vermauret und mit Ket—
en der Finſterniß umgeben durch die boſe Geiſter al
o daß er den HErrn nicht lieben an ihn glauben und
eten kan wie er wunſcht; daher iſt nun der Kampf
oöhtig. Demnachiſt es nicht ſo leicht das Herz rem
u haben ohne vielem Kampf und Muhe danut die
aſter ausgerottet werden. Denn es kan emer wol
Bnade haben der noch kein reines Herz hat. Da
eero kommts daß etliche fallen weilſie nicht glauben
aß nach der empfangenen Gnade noch Finſterniß und
Sunde ubrig ſey. Auch muſſen alle Heilige durch
)en ſchmalen und Trubſals-vollen Weg GOtt bis
ms Ende gefallen. Wenn man aber ohne Stteit
ind Arbeit konte ſelig ſeyn ſo ware das Chriſtentum
ücht mehr ein Stein des Anſtoſſens es ware auch we
er Glaube noch Unglaube mehr. Der Menſch wa—
e auch unbeweglich und unveranderlich zum Guten
der Boſen wenn er nicht mehr durfte ſtreiten wider
ie widrige Macht. Es ware auch keme Belohnung
weh Strafe zu gewarten/ wenn er nicht das Boſe
neiden und das Gute tuhn konte. Einmal ſind Chri—
ten Streiter des himmliſchen Koniges haben ihre
eiſtliche Waffen angetahn und durfen nicht anders
vo ſeyn als bep ihm. Sie ſtreiten unter dem der
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ihnen nahe gnug iſt. Jhr Wandel muß im Himmel
ſeyn ſo ſind ſie bey ihm. Die inwohnende Kraft
Gottes aber machte indeſſen alles leichte wañ ſie durch
alle Hinderniſſe hindurch brach in ihren Werkzeugen
und es licht machte wo es noch dunkelwar.

Zu allen dieſen Ubungen gehorte nun ein rechter
Ernſt und Eifer GOtt zu dienen und ihn nuüermehr
zu beleidigen. Glaubet mir ſagte jener alte und gute
Streiter JEſu Chriſti ich habe es erfahren ein un
verbruchlicher Glaube gegen GOtt und ein H. Leben
ſind ſtarke Waffen wider den Satan. Erfurchtet
ſich vor der Gottſeligen Wachen Beten Faſten
Sanftmut Verleugnung Demut und Verachtung
eiteler Ehre/ Barmherzigkeit Herrſchaft uber den
Zorn und ſonderlich vor der reinen Liebe zu Chriſto.
Die Schlange weiß daß ſie nach des HErrn Befehl
unter der Gerechten Fuſſen liege. Je ſchwerer aber
der Anfang des Kampfs geſchienen hat, je angeneh
mer war hernach der Sieg ſe ſuſſer die Ruhe. Ehe
die Seele zur Vollkommenheit gelanget wohnet ſie
gleichſam in der Wuſten da ſie in den Geboten Gzot—
tes geubet und ihr Glaube durch die Verſuchungen
geprufet wird. Nachdem ſie aber uberwunden hat
und ihr Glaube bewahret worden ſo kommt ſie zu ei
ner andern Anfechtung. Und alſo gehet ſie durch alle
Verſuchungen des Glaubens und Lebens von einer
Kraft zur andern bis ſie zur Vollendung kommt und
das verheiſene ewige Erbe empfahe.

Aus dem 12. Cap. Vonder Vollkomnienheit
der erſten Chruten. Daß ſo wol die H. Manner
Gottes in der Schrift als auch ihre Nachfolger aus
der Schrift eine Vollkommenheit von den wahren
Chriſten geſtanden haben iſt aus beyderley Schriften
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offenbar. Gleichwol aber wolten ſie weislich unter—
ſchieden wiſſen den rechten Verſtand von den falſchen.
Vollkommen hieſen ſie das dem gar nichts mangelt.
Decſen Titel aber legten ſie den wahrhaftig erleuchte—
ten und wiedergebornen Chriſten bey: Nachdem wir
wiedergeboren ſind haben wir die Vollkommenheit
erlanget/ ſagten ſie ohne Bedenken von ſich. Denn
wir ſind ja erleuchtet worden dieſes aber heißt GOtt
erkennen. So iſt denn der nicht unvollkomen mehr
welcher das Vollkommene erkant hat. Wenn wir
getauft werden werden wir erleuchtet ſo dann zu
KindernGottes angenommen und hierdurch vollkom—
men gemacht da wir vollkommen ſind werden wir
unſterblich. Was ſolte nun dem noch mangeln/ der
GOtt kennet? Beny welchen ſich dann ein groſer
Wachstum im Glauben und Liebe fand und die auch
weiter darnach ſtrebten die nennete man nach der
Vorſchrift gottlicher Lehre nicht ſelten Vollkommene
wie die Apoſtel ſelbſt tahten. Cor. 2/6. Eph.4 13. 14.

Col.1n/28. 2. Tim.z/17 Phil.3/15. Jac.i/4. Ebr.
5/13.14. Sonderlich aber befunden ſie nohtig den
Gebrauch dieſer Worte nicht fahren zu laſſen nach
dem unterſchiedene Jrrige im unrechten Verſtand
iich deſſen angemaſſet hatten. Darbey wichen ſie von
dem Sinn des Geiſtes nicht ab und wenn man der
meiſten Worterecht anſiehet ſo haben ſie alle einen
guten und ſchriftmaßigen Verſtand. Nemllich ſie
zeigen gemeiniglich durch die Vollkommenheit emen
aufrichtigen lautern und redlichen Sinn des Men
ſchen an da er alleine GOtt und ſeine Ehre ſuchet und
keine NebenAbſichten in ſeinem Chriſtentumfuhret.

Alſo ſchreibet Ignatius von den glaubigen Romern:
Sie ſeyen nach dem Fleiſch und Geiſt in allen Geboten
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34 Hs:) o (cſhhGottes veremiget unzweifelhaftig erfullet oder voll—

kommen mit allerley Gnade GOttes und gereiniget
von allem falſchen Schein. Greg. Nazianz. von ei
ner gottſeligen Frauen: Die großte Vollkommenheit
ihres herrlichen Geiſtes ſey geweſen daß ſie ſich nicht
ſo wol auſerlich befliſſen habe fromm zu ſcheinen als
vielmehr wirklich ſich befliſſen recht in der Taht gottſe
lig zu ſeyn ſonderlich m verborgenen Werken der
Gottſeligkeit. Denn das hielten ſie vor den Endzweeck
der Menſchen der ſie zur Vollkommenheit fuhret daß
ſie tuhn was GOtt haben wil. Und wer einmal ei
nen wahren Glauben ſamt aufrichtiger ungefarbter
Liebe hatte der kriegte auch einen vollkommenen Ge

horſam in ſeine Seele daß er ihm keine Grenzen mehr
nezte ſondern ſich uberall ausbreitete. Zumal da be
kant war wie das Gebot des HErrn nicht nur das
auſerliche Werk forderte ſondern auch die Meynung
des Willens. Dahero wer von ganzem Herzen
GOtt gehorchete den hieſen ſie in gewiſſer Maas voll
kommen oder vollig wie wir nun weiter ſehen werden.

Hier ſahen ihre GlaubensAugen abermal lauter
lich auf den HErrn und ſeine Gnade als welche allein
an ihnen mußte geprieſen werden. Und in Anſehung
derſelben nennten ſie das an ſich Unvollkommene den
noch Vollkommen weil es von dem vollkomenen Gu
ten herruhrete: Es iſt recht ungereimt hies es eine
Gnade von GOtt zu benennen die dennoch nicht voll
kommen und allendhalben vollig ware. Nemlich weil
ein Kind Gottes nun mit dem gottlichen Willen uber
einſtimme daß es in dem Stande ſey darinnen es zum
Bilde Gottes nach und nach gelangen konne; ſo ſtehe
darinnen eine Vollkom̃enheit daß ſein Leib Seel und
Geiſt vollkommen und lauter und unanſtoßig gehalten
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aòô Ma:) o cche 85werde wie lrenæus redet und darzu ſetzet: Dieſe ſind

nur vollkommen die den GeiſtGottes in ſich beharrend
haben und die Seele und Gzeiſt ohne Klage verwah
ren auch die ſo des Nachſten iſt erhalten helfen.
Dem NMacarius beyſtimmet: Du irdiſcher Menſch
mußt den himmliſchen Geiſt empfangen; Und wenn
deine Seele mit dem Geiſt veremiget iſt und der him̃
liſche Geiſt in deine Seele eingezogen, ſo biſt du ein
vollkommener Menſch in GOtt ein Erbe und Kind:
Denn es hat GOtt alſo gefallen daß er aus dem Him—

mæel deßwegen kame und deine Natur anname die er

mit ſeinem gottlichen Geiſt vereinigte. Uberdiß ſoer
kanten ſie auch keine andere Vollkommenheit als die

ſie in und durch Chrinum JEſum ihren Heiland hat

C

nten. Drum war di ihr ernſter Schluß: Ein voll
kommener Knecht hriſti hat nichts als Chriſtum.
Oder wenn er etwas hat auſer Chriſto ſo iſt er ſchon
nicht vollkommen. Und Macarius ſchrieb: Laſſet uns
GOtt herzlich anrufen bitten und flehen daß er uns
den Schatz ſeines Geiſtes ſchenken wolle; damit wir
alſo rein und ohne Tadel wandeln konnen in allen ſei
nen Geboten und alle Gerechtigkeit des Geiſtes rein
und vollkomlich erfullen durch den him̃liſchen Schatz
welcher iſt Chriſtus: denn wer dieſen wahren Schatz
recht erlangt der wird leichtlich alle Guter ohne Muhe

üerkommen. Und aus dieſem Grund nenneten die
Chriſten einander vollkommen gleichwie auch ſolches
die Apoſtel und Apoſtoliſche Manner getahn hatten.
Denn alſo ſchrieb Ianatius an die Gemeine zu Smyr

nen: Weilihr vollkommen ſeyd ſo ſeyd auch vollkom
men geſinnet: Soihr aber Gutes tuhn wollet ſo wil
es euch GOtt geben W.

Zwar war dieſe Vollkommenheit in Chriſto keine
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s —Sd o cöttodte Einbildung oder mußiger Gedanke im Herzen
ohne kraftige Empfindung und Wirkung in der See
len. Davon lrenæus ſehr ſchon redet: Wenn du
demem GOtt wirſt geben was dem iſt den Glauben
an ihn und den Gehorſam ſo wirſtu ſeine Weisheit
empfangen und ein vollkommen Werk Gottes wer—
den. Wirſt du ihm aber nicht glauben und ſeinen
Handen entgehen wollen ſo wird die Schuld der Un
vollkommenheit an dir liegen der du nicht gehorchet
haſt nicht aber an GOtt der dich gerufen: Denn
dasLicht hort deßwegen nicht auf/ weil etliche ſich ſelbſt
blenden. Und wie dieſer Glaube nie mußig in ihnen
war: alſo gedachten ſie auch nach der Schrift einiger
Vollkommenheit im Leben. Denn ſchloſen ſie wenn
in auſerlichen Dingen der Menſch durch viel Stuffen
in die Hohe ſteigen kan: Wie vielmehr erlanget man
die himliſche Geheimniſſe durch viel Stuffen und For

derungen. Und ſo dann wird derjenige vollkommen
welcher durch vielllbungen und allerhand Verſuchun
gen fortgegangen iſt. Demnach hieſen ſie diejenige
Vollkommene im Chriſtentum die in Gegenhaltung
der Schwachen und Anfanger ſchon weit in der Gott
jeligkeit kommen waren. So redet zum Ex. einer von
ben Stuffen des Wachstums: Wenn du deinen ku
ſten in allen folgeſt ſo biſtu ganz fleiſchlich.  Wenn du
denſelben nicht nachgeheſt ſo ſtreiteſt und ringeſtu;

aber wenn du gar nicht boſe Luſt haſt ſo biſtu vollkom
men. Ein anderer ſchreibt: Die Vollkommenheit
der Tugenden in dieſem Leben iſt daß wir den HErrn
furchten in heiliger Furcht/ das iſt daß wir ihn mit rei
ner aufrichtiger Liebe ehren.

Hierbey aber warneten ſie treulich vor zweyen U
beln: Teils daß Niemand auſer dem Befehl Gottes

ei



—S6) o cö 87emige Lebensart anfangen ſolte nach eigenem Gutach—

ten: Teils daß ſie auch bey ihrer wahren Goitſeligkeit
und groſen Gaben ſich mcht erhuben. Dahero war
allhier der beſte Raht dieſer: Daß diß die Gerechtig—
keit der Vollkommenen ſey daß ſie ſich niemals ſelbſt

vor Vollkommene achteten damtt fie nicht von dem
Zweck des Laufs den ſie noch nicht geendet hatten/ ab
wichen, in die Gefahr des Abfalls geriehten wenn ſie
das Verlangen immer zu wachſen verlaſſen hatten.
Denn Niemand ſey doch vollkommen der nicht uer
verlange vollkomener zu werden. Und darinnen er—
weiſe ſich ein Jeder als einen Vollkommenen wenn er
immer weiter zunehme. Hierzu pflegten ſie auch ein—
ander ſtets zuermahnen und zu ermuntern: Nehmet
zu meine Bruder unterſuchet euch allezeit ſelbſt auf
richtig ohne Heucheley. Mugfallet euch allezeit dar—
uber was ihr ſeyd damit ihr dahin gelanget was ihr
noch nicht ſend. Sprecht ihr aber es iſt genug ſo
ſeyd ihr verloren. Setzet allezeit hinzu gehet immer
fort wachſet ſtets gehet nicht zuruck weichet nicht ab.
Der muß zuruk bleiben wer nicht fortgehet. Pfleget
auch der Satan taglich mehr zu den Kindern der Bos
heit zu bringen z wie ſolte denn das Werk des HErrn
aufhoren? Daer doch deßwegen den H. Geiſt geſant
hat daß weil die menſchliche Schwachheit nicht alles

auf einmal faſſen kan er nach und nach regiret und zu
der Vollkommenheit gebracht wurde.

Aus dem 13. Cap. Von ihrer wahren Liebe
zu GOtt ihrem Vater. Sie wußten wol daß die
menſchliche Natur auch in ihrer Verderbniß noch im—
mer etwas haben wolle darauf ſie ihre Liebe werfen
konne. Und laſſe ſich das Herz imer auf gewiſſe Be
wegungen und Affecten ziehen. Ein Veriangenwer
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88 Yg:) o (chde immer durch das andere unterdruckt und eines
wachſe aus dem andern. Nachdem ſie nun in ihrer
Erleichtung das wahre und allein liebenswurdigeGut
erkant und wirklich zu genieſen angefangen hatten;
So konte es nicht anders ſeyn die Liebe und die Zunei
gung ihres Geiſtes mußte alsbald auf ſolches Gut fal
len und zu emem gewiſſen Stuck und Kennzeichen des
wahren Chriſtentums werden. War demnach bey
ihnen die Liebe zu GOtt ein ſolches lebendiges Weſen
in der Seele das zwey Dinge aufs genaueſte durch die
Zuneigung des Herzens mit einander knupfete nem
lich das liebende Herz des Kindes mit dem geliebten

Vater im Himmel. (1. Cor.6 17. u. 1. Joh. 4 16.)
Waos heißt,/fragt einer GOtt lieben von ganzem. Her
zen? Antw. Nemlich daß dein Herz nicht geneigt ſey
etwas mehr zu lieben als GOtt. Daß du es nicht
ſucheſt in Gold Silber Gutern Ehren-Aemtern
Zierad Kleidung Kindern Eltern oder Freunden;
Sondern daß du wiſſeſt und glaubeſt du habeſt diß
alles in GOtt und alſo ihn uber alles hoch.halteſt.
Wo ſich dieſe Neigunqg im Herzen fand da eilte ein
MenſchGOtt ſeinen Vater recht zuerkennen als dem
er ſich ganz ſchuldig erkante dem er dienen und ſich
widmen muſte auf den er alle ſeine aefaßte Hoffnung
ſezte in deſſen Gute er bey allen Trubſalen als in einem

ſichern Hafen ruhete. Dieſen zu erkennen ward er
mit einem feurigen Trieb entzundet. Es iſt hochſt
nohtig ſagte em anderer daß der welcher aus der
Gnade Gottes liebet nichts als GOtt allein liebe da
mit die Strome wieder dahin flieſen woher ſie kom̃en
ſind und der Bach nicht von ſeiner Quell abweiche
welcher von der Fulle der Gnade haufig heraus fleußt.
Denn vonGOtt fordert u. ſuchet auch die Seele alles
bey dem der Brunn des Lebens iſt. Es



Se) o cö s55Es vergaß aber ein rediicher Liebhaber Gottes nie—

mals des wahren Kennzeichens der Liebe welches der
Heiland ſelbſt geſetzet hatte: Wer mich liebet/ der
wird mein Wort halten. Joh.14/23. Und v. 15.
Liebet ihr mich/ ſo haltet meine Gebote. Beſ.
auch c.i5/ 10. 1. Joh.5/ 3. Aus welchen Worten
Kieron. alſo ſchlieiet: Die wahre Liebe hat eine groſe
Gewalt und wer vollkommlich geliebet wird der eig—

net ſich den ganzen Willen ſeines Liebhabers zu. Es
iſt auch nichts herriſchers als die Liebe. Wenn wir
nun Chriſtum warhaftig lieben und wiſſen daß wir
durch ſein Bluterloſet ſind ſo dorfen wir nichts wei
ter wollen nichts mehr tuhn als was wir erkennen
das er von uns haben wil. Und abermal hanget einer
dieſes alſo an einander: Die Liebe wird angeblaſen
und verurſachet dasjenige uberflußig was geſagt iſt:
Jch ſuche nicht meinen Willen ſondern deß der mich
geſant hat. (Joh.5 zo.) Denn ſo wird dieſe kber—
zeugung in dem Herzen liegen daß das was recht ge
tahn wird dem hochſten Richter und Vergelter gefal
le und das Boſe hingegen von ihm verdammt wetde.
Daraus denn auch dieſes gewiß folget wie ich meyne
daß der ſo geſinnt iſt auch die Gebote des HErrn nicht
nach der Menſchen Gefallen tuhe. Eine ſolche Seele
lebet alles was ſie lebet ihren GOtt zu gefallen. Alle
ihr Sinn und Geiſt iſtin GOtt. Sie laſſet keine Zeit
zu da ſie des Gebots vergenen ſolte. Jn allen Ge
danken und Werken denkt ſie an GOtt. Sie weiß

wie nohtig und vorteilhaftig ihr dieſes ſey wenn ſie
ſich in Liebe ſtets in die Hande GOttes durch ein ſte
tiges Andenken des Willens Gottes einſchleußt. Sie
ſuchet ſtets die Heiligung des Geiſtes, ſie hanget ſtets
mit ihrer Liebe an GOtt da wandelt ſie da betet ſie
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ↄ0 Ve:) o che—r ÓÓin ihm ſetzt ſie hre Gedanken zur Ruhe von allen an
dern weichet ſie fern. Daher wirdſie wurdig daß ſie
die Gnade erlangt ohne Anſtoß zu leben dem geiſtli—
chen Brautigam angenehm zu ſeyn. Dergleichen Lob
legt Euſcbius einem Vettius Epagathus genannt
bey: Daß er von feuriger Liebe Gottes und dem An
trieb des heiligen Gzeiſtes entbrant geweſen und daher

in allen GebotenGzottes und ſeinen Satzungen lauter
lich gewandelt habe. Jaer habe dahero ſein Leben ſo
genaueingerichtet daß ob er gleich ein jiunger Menſch
geweſen er dennoch eben desLobs werth geachtet wor
den welches die Schrift dem alten Zacharia giebt.
(Luc.r/6.) Worzu auch jener tromme Emſiedler ſo
treulich Jederman ſtetig vermahnete: Daß ja Nie—
mand der Liebe Chriſti etwas vorziehen ſolte. Dar—
bey er die Herrlichkeit der kunftigen Guter ſamt der
gottlichen Gnade und ſeinen Wohltahten vorſtellte
wie GOtt ſeines einigen Sohns nicht verſchonet und
fur alleerr Menſchen Seligkeit ihn dahin gegeben hatte.
Alſo hielte man nun damals dieſes fur eine Probe der

Liebe: Wann ein Menſch Gottes Gebot hielte ſo
liebte er ihn auch; wenn er demjenigen in Andacht
und Werk diente deſſen Dienſt vielmehr eine Herr
ſchaft iſt. Denn ſonſt war ihnen bekant daß der Ge
horſam aller vergeblich ware der nicht aus lauterer
Liebe flieſe. Dieſe war bey ihnen der rechte Weg und
das Leben gleichſam der Tugenden der koſtlichere ho

here Weg 1. Cor.12/31. c.13 ſqq. darauf der
Seclen das Heil Gottes gezeiget wird. Sie war ih
nen ein Licht im Herzen das die Sinnen und Begier
den des Menſchen helle machte daß er wiſſen konte

wo Licht und Freude ſep.
Hiernachſt ſo warneten ſie einander auch treulich

daß



S:) o (cö 91daß ſie nicht ihnen ſelbſt trauen mochten/wenn ihr. erz
ohne Zeugniß der Werke ihnen eine Liebe einbiden
mochte. Denn zur Liebe des Schopfers gehore Zun—
ge Herz und das ganze Leben. Die Probe der Liebe
ſey die Erweiſung des Werks. Die Liebe muſſe mit
der Taht bewieſen werden damit der Nahme nicht
ohne Frucht ſey. Sie muſſe ſtark ſeyn/ damit das Herz
nicht durch der Welt Ehre oder Luſt abgefuhret wer—
de. Es muſſe die Weisheit Chriſti der Seelen ſuß
werden. Ja die Gottſeligkeit ſelber ſey nichts anders
als ein ſtetes Andenken Gottes eine ſtete Neigung zu
ſeiner Erkantniß eine unermudete Bewequng des
Herzens zu ſeiner Liebe daß kein Tag noch Stunde ei
nen Knecht GOttes finden dorfe darinnen er nicht
entweder in einer Ubung oder im Fleiß zum Wachs—
tum im Guten oder in der Sußigkeit ſeiner Empfin—
dung und Freude des Genuſſes vor GOtt ſtehe.
Summa—: Diß ſey der gottlichen Liebe unmittelbare
Wirkung daß ſie die Seele ſo weit vermoge daß ſie
GOtt gern in allen wolte gefallig ſern. Diß mochte
wol jener Altvater Pambo im Herzen haben der als
er eine Comodiantin ſich ſo fleißig ſchmucken ſahe dar
uber bitterlich weinte u. auf Befragen die Urſach gab:
Jch weine zwar auch uber das Elend des armen Wei—

bes aber vornemlich darum weil ich nemals ſo gro—
ſen Fleiß angewendet habe meinem 6;Ott zugefallen
als dieſe daß ſie boſen Leuten gefallen moge.

Aus dem 14. Cap. Von der erſten Chriſten
Furcht und Vertrauen gegen GOtt. Die All—
gegenwart und unumſchrantte Majeſtat Gottes war
ein gewiſſer Grund ihrerFurcht und Scheu vorJhn.
Wir glauben ſagte einer daß GOtt wann er an
ders wahrhaftig GOtt ſeyn ſol alles horen muſſe was

ein



92 A) o ſcheei Jeder redet/ ſo wol als wann er gegenwartig wa

re. Jaer muſſe zuvor wiſſen was ein Jeder in ſei
nen heimlichen Gedanken ſtillſchweigend faſſe. Denn
das iſt eme gottliche Eigenſchaft alles mit ſeiner Macht
erfullen nicht ſtuckweis ſondern uberall ganz ſeyn.
Zu dieſem Grund der in der Natur lag ſetzten ſie noch
emen kraftigern den ſie aus der Erleuchtung des Heil.
Geiſtes faſſeten welche uber die allgemeineGegenwart
GOttes auch ſeine ſonderbare Anweſenheit zeigte und
zur gebuhrenden Ehrerbietung gegen den groſen
HErrn aufwecken konte. Das meynten ſie durch das

Wandeln vor demHErrn 1. Moſ.17 n. u. durch an
dere deraleichen Beſchreibungen eines gottsfurchtigen
Lebens. Pſ.nz9/7:10. Job. 34 /21. 22. Eſa. 9/ 15. 16.
Nemlich die ſo auf des HErrn Wege acht hatten
ſahen wol daß er ſich nirgends unbezenget lies. Wer
die unzehliche Zeugniſſe GOttes recht jorſchete der
bliebe wol ſelig er konte auch nicht anders als fromm
leben weiler wußte daß er ohne dieſen Zeugen nicht
ſundigen konte und daß er nicht in der Welt allein
lebte. Ob nun gleich der naturliche Menſch dem un
geacht zur Sunde geneigt iſt ſo ſcheuet er ſich doch vor
einem Zeugen zu ſundigen als zu ſtehlen zu ehebre
chen und dergleichen Ja wenn auch das Gemut
aus Begierde zum Bonen bey den Gottloſen ſchon
bereit zur Sunde iſt ſo wird doch ſeine Unſinnigkeit
zuruck gehalten wenn ein Zeuge darzu kommt. Was

ſolte nun aber ein Chriſt nicht tuhn der da weiß dan
er nicht allein von GOtt umgeben ſey ſondern auch
von ſo vielen Zeugninen der geiſtlichen Krafte Die
ner des Hochſten? Eine ſolche Scheu muß die Hute
rin unſerer Unſchuld ſeyn daß der HErr der in unſe
re Herzen gutigſt eingefloſſen iſt durch ſeine himmli
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46:) o (hö 93ſche Gnade uns bey richtiger Wirkung erhalte in der

Wohnung des Herzens damit die Sicherheit nicht
Nachlaßigkeit verurſache und der alte Feind aufs
neue uns hinterſchleiche E.

Nachſt dem hatten ſie einen kraftigen Trieb zur
wahrenFurcht vor ihrem Vater an ſemerHeiligkeit
als deſſen reines u. unbeflecktes Weſen ſie in eine heili
ge und ernſthafte Scheuabermal ſetzte ſich an ihm zu
vergreifen. Eſa.s 13. Sie ſchloſen abermal alſo:
Wo GoOrttiſt da iſt auch die Furcht vor GOtt wel
che der Weisheit Anfang iſt. Wo aber Furcht iſt
da iſt eine anſtandige Ernſthaftigkeit und ein wachſa
mer Fleiß und herzliche Sorgfalt auch eine vorſichtiae
Gemeinſchaft und ehrerbietige Unterwerfung, nicht
weniger eine andachtige und ergebenſte Aufwartung
und Gefliſſenheit. Da iſt die Gemeine unter ſich Eins

und alles Gottlich. Daraus erſolgte eine ſelige
Schamhaftiagkeit dadurch ſich die Kinder GOttes
ſchamten zu ſundigen. Ja wann auch gleich Men—
ſchen nicht um ſie waren ſo ſcheueten ſie das gottliche
Antlitz deſto mehr jemehr ſie glaubten daß GOtt rei
ner ſey als ein Menſch. Und daß er dahero deſto
ſchwerer beleidiget wurde von dem Sunder je mehr er
von aller Sunde entfernet iſt. Demnach fuhrt ein
Kind GOttes ein ſolch Leben das dem Anſchauen
Gottes anſtehet und unſchuldig iſt; weil er auch die
Gedanken und Bewegungen der Herzen kennet und
kein Unreiner ſeines Anſchauens wehrt iſt. Dieſen
heiligen GOtt hindert ſeine Reinigkeit nicht daß er
auch nicht die bſe Werke und alſo alles anſchauen und
wiſſen ſolte. Darum wie ich mich in Gegenwart ei
nes vornehmen Mannes nicht aus Verachtung deſſel
ben zu einem Geringen wenden wurde: Alſo muß ich

mich



94 s:) omich auch nicht gegen GOtt verhalten. Glaube ich

gewiß daß er mir zugegen ſey und weiß auch was
ihm wolgefallt ſo darf ich mich nicht abwenden Men
ſchen etwas zu Gefallen zu tuhn oder die Gebote Got
tes fahren laſſen und nach derLeuteGewohnheit leben.

Jener erfahrne Altvater wurde gefragt: Wie
doch die Furcht des HErrn in die Seele kame:!
Er antwortete: Wenn der MenſchDemut vorGOtt
und ſeiner Heiligkeit hat und nichts weiter beſitzt. Und
ein anderer ſagte: Wer mit ſeiner Andacht zum Stul
Gottes ſteiget und daſelbſt im Geiſt ſtets vor ſeinem
Antlitz ſtehet der muß ja in ſteter Scheuſtehen da
mit er nicht auf einige Weiſe von ſeinen heiligen We
gen weichen mochte. Die Gegenwart und zwar die
heilige und vollkommene Gegenwart der Herrlichkeit
GOttes war in ihnen ſo kraftig weil ſie ihnen Geiſt
Seel und Leib durchdrunge daß ſie lieber alles litten
ehe ſie ſelbige wiſſendlich beleidiget hatten. Alſo gab
jener Alte den Raht: Daß ein Chriſt allezeit wenn
ihm etwas Boſes in Sinn kame ſich zu GOtt kehren
ſolte ihn ſuchen und an ſein ewiges Gericht gedenken
ſo wurde die boſe Bewegung alsbald wegfallen und
nicht mehr zu ſehen ſeyn. Wie denn dieſes nach der
Vorſchrift göttlichen Worts der kraftigſten Grunde
einer war der ſie in der wahren Furcht Gottes behiel
te nemlich die Gerechtigkeit Gottes. Matt. 10 28.
Funden ſich einige die da ſicher werden wolten,/ ſo er
weckten ſie ſelbige durch dieſe Urſachen: Chriſtus wur-
de ſich nicht betriegen noch ſpotten laſſen. Er ſehe in
das Herz Menſchen nur nach dem Angeſicht. Wolte
ſich Jemand durch Verheiſungen nicht bewegen laſ—
ſen den mochten die Sträfen ſchrocken. Ware ihm
gering was GOtt verſprache der mußte erzittern vor

ſei



6:) o  95ſeinen Drohungen. Zum Boſfen mußten auch keine
Drohungen zwingen vomGuten ſolten ihn keine Ber
)eiſungen abſchrocken.

Jedoch verhuteten ſie auf alle Art und Weiſe daß
)ieſe Ehr-Furcht vor der Gerechtigkeit Goites auf ken—

ie knechtiſche Sclaverey verfiele die das Vertrauen
ind die kindliche Liebe zuGOtt aufheben mochte und
)en Gottloſen eigen iſt; 1.Joh.4 18. Sondern ſie
ahen dahm wie ſie ihren geliebten Vater in Hunmel
uuf keine Weiſe beleidigten und nicht aus Furcht der
Strafe ihm dieneten. Drum machten ſie emen Un—
erſcheid menn ſich einer furchtete vor der Strafe/ weil
r geſundiget hat und wenn er ſich beſorgte er mochte
unftig ſundigen; und dahero uber ſeine Belohnung
»ekummert ſeyn mußte. Jene geſtunden ſie kemenz,
dind GOttes aber wol dieſe: Denn diejſe war der
janzen wahren Kirche Chriſtigemein/ als welche die
Wege ihrer Aufrichtigkeit und Einfalt in Furcht an—
ieng aber in der Liebe vollendete. Durch die Furcht
vurden bey ihnen die Laſter unterdruckt aber durch
iie Liebe wurden ihre Tugenden erwecket daß alſo
eydes mit einander wol vermenget ſeyn konte. Man
ahe bey verſtandigen Chriſten wol zu daß man die
urcht des HErrn in der Liebe bleiben lieſe und daß
hre Bewegung eine vollige Liebe vollendete. Denn
o war dieſes der Liebe eigene Pflicht, dem Willen
ßOttes folgen ſeinen Satzungen nachkommen, auf
ine Verheiſungen trauen: Denn ſie ſuchten die Got

esfurcht nicht in Zittern und Zagen vor GOtt ſon—
ern uim Gehorſam in Erkantniß der Wahrheit und
aden Werken eines unſchuldigenLebens. Wolte einer
ur deßwegen GOtt furchten weil er durch Donner
nd Hagel durch Erdbeben und anders Schaden ge—

tahn



96 e:) o (htahn ſo war kem Glaube in ſolcher Furcht. Und die
ſes meynte jener alte geubte Junger Chriſti wenn er
von ſich verſicherte: Er furchtete ſich nicht mehr
vor GOtt ſondern liebe ihn/ weil nemlich die volli
gevLiebe dieFurcht austriebe.. Joh.a 18. Rom. 8 15.

Die Mtttelſtraſſe lehrete ſie der H. Geiſt ihr Fuhrer
und Weaweiſer daß ſie zwiſchen Verwegenheit und
Verzweifelung unanſtoßig ihren Lauf zum Himmel
fortſetzten. Davon lieſen ſie ſich alſo heraus: Wir
wandeln zwar ſo heilig und in der Gewißheit unſers
Glaubens daß wir in unſerm Gewiſſen ſicher und ge
wiß ſeyn konnen und wunſchen daß wir darinnen ve
harren mogen; jedoch ſind wir nicht darbey verwegen.
Denn wer zu kuhne iſt/ der ſcheuet ſich weniger er hü

uet ſich nicht ſo und iſt dahero in groſerer Gefahr. Die
Furcht iſt der Grund des Heils; die Verwegenheit iſt
eine Hinderniß der Furcht. Drum iſt es beſſer wenn
wir denken wir konnen noch ſundigen: Denn ſo wer
den wir uns furchten und bey der Furcht uns vorſe

hen bey der Vorſichtigkeit aber ſelig werden. Jn
deſſen wird der HErr doch wol fur ſeine Knechte ſor
gen: Und ſie konnen ſich zu ihm alles Gutes verſehen.
Diß war ihre WarnungsStimme unter einander:
Laſſet uns niemals den Richter vor abweſend halten
jo werden wir nicht als Schuldige vor ſeinen Richter
ſiul kommen durfen.

Derowegen war dieſes ihre herrliche Frucht bey
dieſer Pflicht daß ſie von ihrer Unreinigkeit taglich
mehr befreyet wurden; wie hingegen der am nachſten
bey der Sunde iſt der ohne Furcht vor GOtt iſt.
Sintemal wenn der Menſch immerdar vor GOtt ſte
het und vor ſeinem Angeſicht acht hat alle Stunden
in Furcht und Zittern ſeine Seligkeit zu wirken; ſo

kan



ha) o (sß 97an ihn der Feind nicht ſchrocken: Gleichwie die Sol

)aten wenn ſie vor ihrem Fuhrer ſtehen weder zur
Rechten noch zur Linken weichen durfen. Da muß
ie Seele den gewohnlichen Laſtern widerſtreben und
ntgegen kampfen wenn die Furcht GOttes in ihr iſt.
Sie hutet ſich daß ſie nichts verwegen oder ohne Be
acht tuhe davon ſie GOtt keine Rechenſchaft geben
önne. Jhre Furcht des Glaubens beſtehet in einem
reuen Gehorſam und die Furcht des Gottesdienſts
ſt die Folge die ſie in Bewahrung der Gebote Gottes
eweiſet. Welches dann gewißlich bey den erſten
Lhriſten herrlich eintraf in deren Nahmen auch eier
ingeſcheut an die Heyden ſchriebe: Wir die wir wiſ
en daß wir von GOtt allein gerichtet werden ſollen
er alles ſiehet die wir auch zuvor ſehen daß eine ewi
je Strafe erfolgen werde ringen billig nach der Un
chuld weil wir ihre vollkommene Erkantniß haben
ind wiſſen daß wir uns nicht verbergen konnen und
aß gleichwol die Pein ewig ſeyn werde. Wrr furch
en darbey den vor dem ſich auch der Richter furch—
en ſolte nemlich GOTT und nicht den Landes
aubtmann. Eine ſolche herrliche Probe ſeiner wah
en Gottesfurcht legte dorten der alte Polycarpus of
endlich ab da man ihn zum Fluchen zwingen wolte:
Denn er antwortete alſo: Jch habe nun g6. Jahr
Ott gedienet und er hat mir nie etwas zu Leide ge
ahn. Wie ſolte ich denn nun meinen Konig der
nich bis auf dieſe Zeit ohne Schaden erhalten hat
ioch ſchmahen?

Wie hatte es aber moglich ſeyn konnen daßes de
ien wahren Chriſten an herzlicher Zuverſicht zu
GOtt ermangelt hatte da ſie Glauben und Liebe in
eichem Maas vom HErrn empfangen hatten? Ja

III.St. G ſie
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ſie hiengen vielmehr mit unbeweglichem Vertrauen
an ſeinen Verheiſungen verſahen ſich zu Jhm in allen
Fällen des EGuten und erwarteten es zu ihrem zeitli
chen und ewigen Heil von ſeiner Gute und Wahrheit.
Darzu auch Clemens ſeine glaubige Corinthier weiter
antrieb wenn er ſie ermahnete: Unſeie Herzen ſollen
in der Hoffnung aufs Zukunfftige gegrundet ihm fe

fe:) o (:t

ſtiglich anhangen der da treuiſt in ſeinen Verheiſun
gen und gerecht in ſeinen Gerichten der daſelbſt ver
boten zu lugen und alſo vielweniger ſelber lugen wird
denn es iſt GOtt nichts unmoglich als nur lugen. Da
rum muſſe unſer Glaube ermuntert werden daß wir
bedenken wie nahe ihm alles ſeh. Jn dem Wort ſei
ner Herrlichkeit hat er alles feſt geſetzet und mit einem
Wort kan er alles wiederum umkehren. Und noch
ein anderer: Wenn du bey dir gewiß biſt daß GOtt
machtig und treu ſey ſo glaube an Jhn und alsdann
wirſt du alles deſſen was ſein iſt teilhaftig werden.
Wirſt du aber in deinem Herzen niedergeſchlagen ſo
traueſt du ihm noch nicht. Es iſt nicht gnug daß du
glaubeſt er ſey insgemeir machtig ſondern traue ihm
auch in deinen eigenen Sachen er wird auch an dir
Zeichen tuhn. Sehr ſchon iſt es auch wann ein an
derer alſo ſchrieb: Es erſorderte ihr Chriſtenſtand

daß ſie um das Zukunftige nicht bekummert waren
ſondern nur vor die Reinigung ihrer Seelen von den

ubrigen Gebrechen ſorgten damit ſie nicht durch Mis
trauen wegen der kunftigen Dinge eine groſe Sunde
begiengen. Denn wenn ihre Sorge aufhorte ſo
fienge GOtt recht vollig an fur ſie zu ſorgen und ver
ſchaffte ihnen durch ſeine Gute/ da ſie nicht bekummert
waren einen groſenFortgang in der ewigen Herrlich
keit. Die Heyden tahten nur dieſes daß ſie mit der

Sor



o (86 99Sorge des Unglaubens geangſtiget mit der Welt

liebe aufgehalten und in den Luſten des Fleiſches ein
genommen wurden: Dieſe ſuchten keinen Weg zum
Reich Gottes durch Glauben und BekantnißGottes.
Hingegen mußten nun auch darinnen die Chriſten von
ihnen unterſchieden werden daß ſie aus Verachtung
der gegenwartigen Dinge nur vor Gottliche ſorgten.
Darzu war ihnen Grunds genug weil Gottes Wor—
te Wahrheit ſind und alle Kraft der Geſchopfe in ſei
nen Reden liegt. Dahero ihnen auch nicht zweifel—
haftig ſeyn konte noch unkraftig was er ihnen ver
heiſen hatte.

Aus dem 15. Cap. Von ihrer Hoffnung zu
GoOtt. An dieſem herzlichen Vertrauen auf GOtt
hieng nun unmittelbar die lebendige Hoffnung in An
ſehung der kunftigen Verheiſungen ſie mochten nun
die Zeit oder auch die Ewigkeit betrefften. Welche ſie
dann ebenfals wie die andern Gaben von GOtt her
fuhrten der deßwegen ein GOtt der Hoffnung
bey ihnen hies weil er ſie durch die Kraft des H. Gei
ſtes ihnen ſchenkte. Rom.n5 13. Sie dankten zu—
vorderſt demſelben daß er ihren Gottesdienſt nun—
mehr im N. Teſt. nicht wie zuvor durch auſerlichen
Pracht und ſichtbare Umſtande geſchehen lieſe; ſon—
dern daß die Zukunft des HErrn JEſu ihre Seelen
von dieſem Anſchauen abgewant hatte zur Betrach—
tung der himmliſchen Dinge und zur Erwagung geiſt
licher Verheiſungen. Denn da er das was gros
ſchiene auf Erden abgetahn hatte habe er den Dienſt
Gottes von ſichtbaren Dingen auf unſichtbare ge—
bracht und von Zeitlichen zum Ewigen. Unterdeſ—
ſen fordere der HErr JEſus Chriſtus wahrhaftig
Ohren die dieſes horen und Augen die dieſes
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106 B:) o (chjhſehen konnen. Und hiermnen liege ein groſer Unter

ſcheid zwiſchen den Weltkindern und wahren Chri—
ſten: Die unwiedergeborne Seele ſagten ſie iſt mit
ihrem Willen und Gemut noch in keine andere Welt
uberbracht wie von den Wiedergebornen ſtehet daß
ihr Wandel im Himmel ſey. Daurſe aber ſind ſtets
den himmliſchen Gedanken ergeben und betrachten
die ewige Guter wegen der Gemeinſchaft des Geiſtes
weil ſie von oben aus GOtt geboren und in der Wahr
heit und Kraft Gottes Kinder worden ſind auch alſo
zu einem gewiſſen Stand Feſtigkeit und Ruhe kom
menſind wiewol nicht ohne groſe Muhe nach langer
Zeit. Nachdem nun eine ſo groſe Veranderung in
ihnen vorgangen war und diene Hoffnung von GOtt

in ſie geleget worden; ſiehe ſo war dieie nicht allein
daher feſt weil ſie von dem H. Geiſt erwecket und al

ſo unbetruglich war ſondern auch weil ſie auf GOtt
wiederum gefuhret wurde. Dahero war diß ihr
Grund: Es wartet auf diejenige eine ewige Ruhe
die in dieſem Leben recht kampfen; nicht als eine ſchul
dige Belohnunq ſondern durch die Gnade des gutig
ſten Gottes aut den ſie gehoffet haben.

Wer wolte ihnen denn dieſen Urſprung undGrund
ihrer Hoffnung in Zweifel gezogen haben welcher
GOtt ſelbſt mit auem Reichtum ſeiner Gute und
Wahrheit war? Jener Martyrer Fructuolus lies
das ſeine lezte Worte ſeyn vor ſeiner Marter an ſeine

Bruder da er dem Genuß ſeiner Hoffnung am nach
ſten war: Die Liebe und Verheiſung GOttes
kan nicht fehlen weder hier noch ins kunfftige.
Angleichen richtet ſich nebſt andern ein bekanter Leh
rer damit auf: Ach betrachte drey Dinge darauf
meine ganze Hoffnung beſteht: Die Liebe der Kind

ſchaft



Vs:) o (:S 1io1ül jĩſchaft GOttes die Wahrheit ſeiner Verheijung
und die Macht ſeiner Erfulung. Da mag nun
meine narriſche Vernunft murren ſo ſehr ſie wil und
ſagen: Wer biſt du wol oder wie gros iſt doch die
Herrlichkeit daß du ſie zu erlangen hoffeſt? So wil
ich getroſt antworten: Jch weiß an welchen ich ge
glaubet habe und bin gewiß daß er mich aus
ubergroſer Liebe zum Kind angenommen daß er auch
wahrhaftig ſey in ſemen Verheiſungen und machtig
in derſelben Vollziehung denn er darf ja tuhn was
er wil. Diß iſt die dreyfache Schuur die ſchwerlich
reiſſet die er uns aus unſerm Vaterland in dieſes un
ſer Gefangniß herab laßt. Die laſſet uns feſt halten
daß er uns in die Hohe ziehe und bringe bis zum An
ſchauen der Herrlichkeit des groſen Gottes. So gieng
demnach ihre Hoffnung mit lauter unſichtbaren
künftigen und ewigen Gutern um. (Veſ. Rom:
8 24. 2. Cor.r /7) Das Evangelium ſchriebIznatius, das euch verkundiget wird vermagetwas
furtrefliches nemlich die Zukunft unſers Heilandes

8
JEſu Chriſti es iſt die Vollkommenheit der Unſterb
uchkeit und iſt euch alles zugleich gut ſo ihrs in der Lie
be glaubet. Die Hoffnung nagt ein anderer hat
keine gegenwartige ſondern zukunftige Dinge. Sie
hoffet aber entweder auf die Vergeltungen des Glau
bens zu einem geiſtlichen Leben oder die Zukunft des

HErrn ſelber. Und ſolche Hoffnung erlanget die
Pulfe Gottes. Dergleichen Sauglinge des Glau
bens haben ihre großte Vergnugung an den Verhei
ſungen Gottes. Denn ſie werden von keinem geringern
Ort der zeitlichen Gluckſeligkeit aufgehalten; man ſie
het und merket auch nicht wie ſie von oben gebunden
und gezogen werden ſondern ſie ſchicken ihr Herz und
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102 W6:) o (:55Mut nur auf verborgene Hoffnung unſichtbarer
Dinge.

Mit dieſem Grunde wehrete ſie ſich ſo wol wider
die Emwurfe ihrer eigenen Vernunft als der Unglau
bigen von denen weil ſie nur ihren funf Sinnen
glaubten ſie immerdar horen mußten: Woiſt nun
eure Hoffnung ihr Chriſten? Wo bleibt eure Ent
haltung,/ euer Faſten eure Keuſchheit eure Verleu
gnung? Der Tod herrſchet ja gleich durch uber alle.
Ja wir genieſen auch alle Guüter der Welt und brau
chen uns der Freyheit im Leben. Worinnen ſeyd ihr
nun beſſer bey eurer Hoffnung? Aber dieſe Elende
wußten nicht daß ihr Leben mit Chriſto noch verbor
gen war in GOtt. Col.z 3. Indeſſen wußten die
Kinder GOttes daß ſie doch mit ihm offenbar wer
den ſolten in der Herrlichkeit. Jhr Wandel. war
dennoch im Himmel nicht nur nach dem Vorbild
ſondern wahrhaftig. Hingegen wieſe bey den Gott
loſen ihre Verwirrung Unbeſtandigkeit und zweifel
hafter Sinn ihre Furcht und Schrecken daß ſie keine
Hoffnung hatten. So ſuß das Andenken der kunf
tigen Herrlichkeit bey den Kindern des Lichts war: ſo
bitter ſchien es den Kindern der Finſterniß und des
Unglaubens zu ſeyn die ohne GOtt ohne Chriſto
lebten in der Welt fremde und auſer der Burger—
ſchaft Jſraels und fremde von den Teſtamenten der

Verheiſung daher ſie auch keine Hoffnung hatten:
Eph.2/ 12. Maſſen dann die alte Chriſten oft klag
ten uber die Bosheit der Feinde welche alle ihre Be
kantniß von ihrer Hoffnung verwurfen und verſpotte
ten. Ja es war vielen auch wol Ernſt aus groſer
Blindheit daß ſie meynten es ware die großte
Schande wann ſich die Chriſten einer Hoffnung ruh

men



s:) o (cb 103nen ſolten der Herrlichkeit die GOtt geben ſolte.
Rom.5 2. Ohne Zweiſel war den Boſen darbey
»ange es wurde alsdann ihr Reich und ihre Herr—
chaft in der Welt aufhoren wenn die Fromme herr—

chen ſolten.
Dieſe Hoffnung nun war recht das Leben der Chri

len und em weſendliches Stuck ihres Wandels auf

er Erden. Und gleichwie ſie msgemem em Grund
ind Urſprung aller Verrichtungen auch im gememen
eben zu ſeyn pfleget: (davon auch die Heyden gewußt
aben) alſo mußte ſie vielmehr der Haubtzweck alles
Lhriſtlichen Tuhns und Laſſens ſeyn. Noch vielmehr
ber erzeigte ſie ihre Kraft bey denen häufigen Trub
alen der erſten Kirche Neuen Teſtaments da gewiß
ich ihre Freudigkeit Troſt und Starke aus ihrem
Blauben und Hoffnung herkam. Die Apoſtel und
hre Nachfolger legten ein kraftig Zeugniß von der
Auferſtehung Chriſti als dem Grund ihrer Hoffnung
ib und zwar in der Taht ſelbſt und wieſen denen Leu
en daß ſie ihr Leib und Leben nicht wurden mit ſo gro
er Freude verſchmahet haben wenn ſie nicht gewiſt
iberzeuget waren daß ſie zu Chriſto auffahren wur—
)en. Sehr merklich iſt es was von einer bekanten
Martyrin Blandina berichtet wird daß ſie ob gleich
hr ganzer Leiv in der Marter voller Wunden gewe—
en dennoch den andern durch ihre Freudigkeit erwie—
en hat es ſey da nichts ſchreckliches wo die Liebe des
Vaters herrſche und nichts trauriges wo die Herr
ichkeit Chriſti iſt. Wie dann auch ihren Mitſtreitern
ugleich die Marter eine Freude war und die Hoff
nung auf die Verheiſungen eine Erquickung. Sie
ber ſelbſt fuhlte gar nichts von Schmerzen weil ihre
Hoffnung und ihr Herz darauf acht hatte was ſie
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104 86:) o (Shglaubte. Wie dann auch Cyprianus uberhaubt von
ſich und ſeines gleichen ſo viel ruhmet nach der Gnade
die ihnen gegeben war: Bey uns bluhet eine ſtarke
Hoffnung ein ſtandhaffter Glaube ein aufgerichtetes
Herz beym Untergang eines ſchwachen Alters eine
freudige und muntere Geduld und eine Seele die al
lezeit ihres Gottes verſichert und gewiß iſt. Betref—
fend aber die Gefahr meyneſtu wol daß die Chriſten
und Knechte Gottes darnach fragen die das Paradis
ſelbſt zu uch emladet und welche die Freude des himm
liſchen Konigreichs erwartet. Ja ſie ſind immer
vergnugt freuen ſich in GOtt und leiden das Elend
und Ungluck dieſer Welt grosmutig weil ſie noch von
emer andern Belohnung und Seligkeit in jenemLeben
verſichert ſind.

Aus dem 16. Cap. Von ihrer Demut gegen
GoOtt. Gleichwie der ganze Zweck des wahren
Chriſtentums dahin gehet daß der Menſch von ſeinem
naturlichen Hochmut herunter und zur tiefen Demut
erniedriget werde: Alſo erhielte der HErr auch den
ſelben bey denen Glaubigen in der erſten Kirch. Diß
war der erſte Eingang zur Religion wie es der erſte
Eingang Chriſti in die Welt geweſen daß wer da
gottſelig leben wolle der muſſe medrig bey ſich ſelbſt ge
ſinnet ſeyn und ſich nicht vornehmen in Dingen zu
wandein die ihm zu hoch und zu wunderlich ſind. Der
Grund der Heiligkeit iſt allezeit die Demut geweſen
hingegen hat der ſtolze Hochmut auch nicht im Himmel
beſtehen konnen. Wer ein geiſtlich Gebaude durch
die Gnade Chriſti angefangen hat der muß zum
Grund des wahren Gottesdienſtes die Demut legen.
Es mag einer alles Gute haben wo er den Grund der
wahren Demut nicht haben wil/ ſo kan es nicht beſte

hen.



6:) o. c ohen. Was von unten aufgebauet wird das wird in
die Hohe gerichtet was von oben erhohet wird fallt
zu Boden. Chriſtus ſelber hat den Weg durch lau—
ter Demut gebahnet weil die Menſchen durch Hof
fart von GOtt abgewichen waren und dahero zu ihten
nicht ohne die Demut wieder gelangen konten. Ja
GOtt ſelbſten hat ſich um ihrend willen erniedriget
damit auch der menſchliche Hochmut alſo ſich nicht ent
brechen durfte den Fußſtapfen EzOttes nachzuwan
deln weil er doch demutigen Menſchen nicht folgen
wolte. Alſo beſtehet nun die ganze Zucht der Chriſt—
lichen Weisheit nicht in vielen Worten oder ſubtilen
Biſputiren noch in der Begierde eines eiteln Ruhms
ſondern in der wahren und willigen Demut. Dieſe
muß zum Grund alles Guten gelegt werden und ohne
Sie iſt an keine Tugend einmal zu gedenken. Jener
Altvater wunte bey allen ſeinen geiſtlichen Ubungen
doch nichts nohtigers und beſſers zuruhmen als dieſen

Wveg daß man ſich ſelber beſchuldigte und an
klagte dädurch er eine ſtete Erniedrigung vor GOtt

an nch ſelber verſtund. Ein anderer wußte den Lehr
begierigen gleichfals nichts nohtigers vorzutragen als
dieſes: Sie ſolten Trubſal hoher achten als Ruhe
Schmach vor beſſer als Ehre und Geben vor ſeliger
als Nehmen.Dieſes war nun ihre vornehmſte Sorge wie ſie feſt

an der Demut halten mochten ſo wol aus Betrach
tung der Hoheit ihres Vaters im Himmel und Dage
genhaltung ihres Elendes als auch aus dankbarer Er
kantniß der groſen Barmherzigkeit deſſelben gegen
Jeden. Darbey ſie dennallen Genuß lauterlich ihm

alllein zuzuſchreiben und ſich deſſen unwehrt zu ſchatzen
gelernet hatten auch deßwegen alle Gnade wiederum

G5 ihm
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1o6 c:o (chihm aufopferten und zu des. SErrn Preis anwendeten.

1. Petr.x /5. 1. Cor.a /7 Sie wußten ganz wol daß
ſie in Chriſto JEſu alles hatten und waren was ihnen

ihr himmliſcher Vater aus ewiger Liebe zugedacht und
verheiſen hatte; Gleichwol waren ſie an ſich ſelbſt in
ihren Augen nichts eben deßwegen weil ſie von GOtt
alles haben mußten. Ammeiſten aber wirkte bey ih
nen das Exempel JEſu wie wir oben bey ſeiner Nach
folge im 8. Cap. geſehen. Sie lieſen ſich keinen Hoch
mut einnehmen ſondern ſie giengen alſobald bey ſol—
chen Anfechtungen mit ihrer Andacht in das Para
dis und wunſchten das zu ſeyn was nie noch nicht wa
ren ſondern erſt werden ſolten. Waorzu ihnen auch
viel dienete die auſerliche Verachtung und Verſol
gung von der Welt. Da der HErr ſelber dieſen
ſchmalen Weg ihnen vorgangen war und ſie ihm
nachzufolgen gerufen hatte. Ja ihr liebreicher Va—
ter ſelber taht ihren Seelen oft dieſes zu gut daß er ih
nen den volligen Genuß der Gnade und Erquickung
entzog nur damit ſie nicht ſtolz werden und in Sicher
heit gerahten mochten. So dann lernten ſie recht
ſich vor unwurdig halten deſſen was ſie ſchon von
GoOtt genoſſen oder noch weiter genieſen ſolten. Da
wurden ſie recht arm am Geiſt und darbey ſelig ge
prieſen. Matth.5. Worinnen ſie blieben nach dem
Willen des HErrn.

Solche Armut am Geiſt vermochte die Gnade in
ihnen zu wirken ungeachtet ſelbige ſie vor ſich ſelbſt
niemals leer lies von ihrer Kraft und Licht. Denn ſie
durften nichts von ihr in ihrer Eigenheit beſitzen und
ſich damit gros machen; Sondern vor ſich ſelbſt wa
ren ſie doch im Gzeiſt niedrig und ſchlecht nichts haben
de/ nichts wiſſende ob ſie gleich viel hatten und wuß

ten.
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auch bey ihrem ſtarkſten Glauben dennoch vor dem
HErrn Staub und Aſche. Sie meynten nicht daß
ſie etwas waren ſondern hatten ein zerknirſcht und
zerſchlagen Herz. Die Worte ihres HErrn und Mei—
ſters waren ihnen ſtets vor Augen daß ſie nicht m das
Himmelreich kommen wurden wo ſie nicht umkehr—

ten und wie die Kindlein wurden. Matth.i8 3. 4.
c.i9 14. Jemehr nun der alte Adam bey den ſtolzen
Herzen unwillig ward daß er vernichtet werden ſolte:
je kindlicher wurden die Glaubige geſinnet vor ihrem
Vater der eben durch ſolches Gleichnif die Hoffart
deſſelben anklaget und richtet. Denn ſie mußten ja
wahrhaftig Kinder ſeyn wann ſie anders wiederge—
boren und zum ewigen Leben erneuert waren. Aus
dieſer Kraft konten ſie immer an der Booheit mehr zu
Kindern werden und doch zugleich an dem Veiſtand—
niß vollkommen ſeyn. 1. Cor. 14/20. Wer ſich nicht
alſo erwieſe in der Taht den erkanten ſie nicht davor.
Man erſuhr auch wohl wie der die Hoheit Gottes
nicht erreichen konte der bey ſich ſelbſt nicht gering und
nichts wurde in Erkantniß ſeiner ſelber. Es hatte
auch dem Vatter einmal gefallen den Unmundigen
ſeine Weisheit zu offenbaren (Matth.11/25. 26.)
und denen Weiſen die Geheimniſſe der himmliſchen
Worte zu verbergen. Den Kindlem an der Bosheit
nicht am Verſtand gab Ers; denen aber die in der
Embildung ihrer Tohrheit klug ſeyn wolten gaber
nichts. Welches denn billig war weil die endlich zu
Narren werden mußten in ihrer Weisheit welche
nicht in GOtt Kinder zuwerden verlangten. Solche
Kinder wurden ſie durch den Glauben und Gehorſam
deſſelben die dem Vater folgten die Mutter liebten/

den
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ge vor die Nahrung hatten nicht hoffartig waren
nicht zornig nicht lugenhaft glaubten dem was man
ihnen ſagte und hielten vor wahr was ſie horten.
Und dieſe Gewohnheit und Wille machte ihnen den
Weg zum Hunmel leichte. Wer darinn feſt geſetzet
war der hatte die Art der Demut JEſu an ſich.

Das konte allem gottliche Krartt und Weisheit in
ihnen ſchaffen daß ſie zwar keine knechtiſche ſchuchter—
ne Furcht gegen ihren Vater hatten doch aber immer
ſorgten wie ſie die geiſtuche Gaben wol anwenden und
behalten mochten. Und in dieſer Sorgſfalt blieben ſie
fem niedertrachtig daß ihnen ſolche niedrigeedanken
von ſich ſelbſt gleichſam naturlich wurden. Je hoher
Erkantniß ſie von GOtt erlangten je mehr hielten ſie
ſich vor einfaltige Jdioten und je mehr ſie gelernet hat
ten deſto weniger meynten ſie zu wiſſen. Denn die
Gnade fuhr in ihnen fort und hatte ſie durch und
durch eingenommen daß ſelbige ſie wie eine Amme ein
Kind/ trug und gen Himmel fuhrte. Vielweniger
aber lieſen ſie ihrer naturlichen Vernunft Raum daß
ſie auf einigen Wahn beſtehen bliebe aus Einbildung
ſie verſtunde alles wol/ ſondern ſie ſchameten ſich nicht
etwas zu beſſern oder zuandern und ſo ſie noch ein
mehres erfahren ſolten das wolte ihnen GOtt ſchon
offenbaren. Phil.z 1. Hatte eine Seele ihre na
turliche Torheit einmalgrundlich erkant und die Un
erfahrenheit ihres Unverſtandes geſehen ſo war ſie de
ſto mehr begierig immer durch die Klugheit der Ge
rechten zur Weisheit GOttes aebracht zu werden.
GSie ſchrankte die Kraft und Weisheit G;Ottes gar
nicht enge ein aus Einbildung einer vollkommenen
Erkantniß ſondern wußte daß das nur von GOtt

wol
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Helfer und Grund iſt. Auf ſolchem Weg ward ſie be—
wahrt vor den Verſuchungen des Widerſachers der
denen Unvorſichtigen mit ſolchen ſchandlichen Gedan
ken nachſtellet daß ſie ſich einbilden ſie haben nun
ſchon begriffen was andere noch nicht wußten und
erdichteten ihnen einen Haufen guter Betrachtungen
die ſie ihnen ſelbſt zuſchrieben. Von dieſen waren die
wahre Kinder wen entfernet. Und dieſes war ihre
Demut m ihrem Verſtande.

Jn Anſehung ihres Willens war vornemlich ihre
Demut herzlich aufrichtig und nicht verſtellt oder un

gegrundet. Der Ehre GOttes und ſemen in ſie ge
legten Gnadengaben ward hierbey nichts vergeben.
Er machte ſie aros am Gemut aber demutig im Her—
zen. Jn den Jhrigen waren ſie niedrig geſinnet aber
in ihrem Sinn waren ſie nicht niedrig. Denn dieſer
war ſchon im Himmel und ihre Seele wohnte ſchon
in der Hohe. So konten ſie hoch ſeyn und konten nie
drig ſeyn. Phil.4 12. Weßwegen ſie ſich unter em
ander treulich ermahneten daß ja niemand mit ver
ſtellter Demut Ehre ſuchen oder gar ſich in Hoffart
ſelbſt erheben mochte ſondern ſich von ganzem Herzen

vor dem HErrn beuge in wahrer Demut und Armut
des Geiſtes. Ein anders ſey die Tugend warhaftig
haben ein anders nur die Gleichheit derſelben. Die—
jenige Hoffart ſey noch viel ſchandlicher die unter ei
nigen Zeichen der Demut ſich verſtecke gleichwie ins
gemein dieLaſter graulicher ſeyn die unter dem Schein
oer Tugend verborgen liegen. Darum ſolte ein jeder
Chriſt der Niedertrachtigkeit nachjagen die nicht ge
wieſen und verſtellet werde mit den Gebarden des Lei
bes oder gebrochener Stunme ſondern die mit reiner

Be



110 Ve:) o (hBewegung des Herzens ausgedrucket werde. Denn
die verſtellte Demut konne man bald an ihren Fruch

ten erkennen. Zum Exempel: Wenneiner geſchim
pfet wird und es nicht vertragen kan ſondern alsbald
wiederum ſchmahet der ſey noch gar nicht niedrig ge—
ſinnet ob er gleich auſerlich einen Schein davon ſehen

laſſe und eben darinnen eine Ehre ſuche.
Jn Gegenteil war dieſes ein gewiſſes Kennzeichen

der Chriſtlichen Gottſeligkeit/ daß einer zwar dieſe ins

gemein vor das hochſte Gut achtete aber ſonderlich
diejenige vor ſein Eigentum beſaſe welche unſichtbar
und der Welt unbekant ware. Alſo erzehlte man von
einer frommen Chriſtin daß die hochſte Vollkom
menhen ihres herrlichen Geiſtes dieſe geweſen da ſie
ſich nicht ſo wol fromm vor der Welt geſtellet als
wirklich dahin getrachtet habe in der Taht recht gott
ſelig zu leben ſonderlich in ſolchen gottſeligen Werken
welche demjenigen nur bekant ſind der in das Verbor
gene ſiehet. Dergleichen auch von einer andern mit
Nahmen vynclerica, geleſen wird daß ſie nicht ſo wol

ſich bemuhet habe Gutes zu tuhn als ihre gute Wer
ke zu verbergen nicht zwar etwan aus Neid ſondern
aus dem Trieb der gottlichen Gnade nach Matth.s 3.
Und ſo ſolte es billig unter allen rechtſchaffenen Chri
ſten zugehen daß man alle eitele Ehre verſchmahete
und in allen guten Verrichtungen dahin ſahe damit
alles Geprang und affectirtes Lob fern blieb. Dar—
zu denn die ſo etwas Gutes getahn hatten ſich des
Apoſtoliſchen Worts fleißig erinnern mochten: Nicht
aber ich ſondern die Gnade die in mir wohnet.
1. Cor.ry o. Und des HErrn ſelbſt: Ohne mich
kont ihr nichts tuhn. Joh.i5 /5. Sonſt pflegt ein
ſolcher eiteler Ruhm alle Tugenden zu verdunkeln und

den



Ys:) o (Sh 111)en Glauben zu vertreiben wie Chriſtus ſagt: Wie
onnet ihr glauben die ihr Ehre von Menſchen ſuchet?
Aber die Ehre bey GOtt ſuchet ihr nicht. Joh.5/44.
Dahero war diß ein treflich Zeichen bey den Alten des
vahren Chriſtentums: Wer GOtt gefallt der wil es
vor Menſchen verborgen halten und ob er gleich alle
Schatze ſeines Konigs beſitzt ſo wil er ſie doch verber—
jen und uberall bekennen: Der Schatz iſt nicht mein
ondern ein anderer hat ihn nur bey mir eingeſetzt. Jch
un ein Bettler und wenn er ihn von mir fordert ſo
nuß ich ihn hingeben. Wer aber ſagt: Jch bin reich
ind habe genug und bedarf nichts den hielten ſie vor
einen Chriſten ſondern vor einen irrigen Menſchen.
Iberhaupt achteten ſie es vor rahtſamer das Gute
as ſie hatten zu verbergen als damit zu pralen. Wie
in Bettler wenn er Allmoſen ſucht nicht ſchone Klei
er zeigt ſondern halb bloſe Glieder und Wunden
)amit er Barmherzigkeit erlange. Dahero konte
uch der ſchandliche Eigenruhm bey den Demutigen
roch viel weniger ſtatt finden da er auch bey der Ver
unft verhaßt und verachtet zu ſeyn pfleget. Welchen
je aber nicht nur in Worten ſcheueten ſondern auch
nihren Werken ja gar in ihren Gedanken unter—
ruckten und dämpften. Wolte ja oder mußte je—
nand Zeugniß haben ſeines guten Wandels ſo ſolte
r es lieber von einem andern als von ſich ſelbſt neh
nen. Ja einige darwider kampfende Seelen brauch
en einen ſolchen Ernſt daß ſie nach dem Raht der
ierinnen geubten Chriſten wenn ſie ja mußten etwas
obwurdiges von ſich gedenken oder erzehlen laſſen
ugleich auch ihre Fehler und Gebrechen mit offenbar—
en damit ja ihr alter Adam dadurch recht beſchamet
ind unters Joch gebeuget wurde. Jnsgemein waren
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112 VWe:) o (:h8ſolche doch alle niedrig geſinnet/ in keinem Ding der
eitlen Ruhmſucht ergeben dem Joch anderer vielmehr
unterworfen als daß ſie ihnen andere hatten unter—
werfen ſollen. Jhr ganzer Ernſt war daß ihr Lob
mochte m GOtt ſeyn und nicht von ihnen ſelber weil
doch GOtt denen feind iſt die ſich ſelbſt ruhmen.

Aus dem 17. Cap. Von der erſten Chriſten
Lob Dank und Friede in und geuen GOtt. Aus
ſo herzlicher Demut erfolgte von ſich ſelbſt daß die
wahre Chriſten ſo dann ſich kein GOtt aber alles Lob
zuſchreiben mußten. Wir verehren ſagten ſie den
Schopfer dieſer Welt und loben ihn ſo viel wir kon
nen in der Art unſers Gebets und Danks bey allen
was wir darbringen. Wir loben und preiſen den
Meiiſter aller Dinge durch ſeinen Sohn AEſumChri
ſtum und den H. Geiſt. Sie riefen vor Begierde des
Gottlichen Lobs vor den Unglaubigen aus: O du
hochſter und großter Urheber aller unſichtbaren Din
ge! Oder du ſelbſt nicht geſehen wirſt und von keinen
Naturen jemals biſt begriffen worden! Wahrlich
du biſt wurdig wurdig biſtu (wo anders mit ſterbli
chem Munde kan geſagt werden daß du wurdig ſey
eſt) demalle lebende und vernunftige Natur nicht auf
hore Dank zu haben und Dank zu ſagen! Dem das
ganze Leben ſich ſammle mit gebogenen Knien vor dir
niederzufallen und mit unaufhorlichem Gzebet vor dir
zu flehen! Denn du biſt die allererſte Urſache der
Raum aller Dinge der Grund deſſen was da iſt un
endlich ungezeugt unſterblich ſtetswahrende einig.
Von dem man nur muß ſtillſchweigen wenn man dich
verſtehen will und nichts reden daß dich nur einige
Mutmaſſung finden konne u. ſ.w. Dieſe und der—
gleichen Lobesvolle Erkantniß GOttes war unmittel

bar



Se:) o c 113bar mit dem wahren Chriſtentum verknupfet und in
der ganzen Welt ausgebreitet welches beydes jener
Bekenner zuſammen ſezte: Es iſt nicht ein einzig Ge
ſchlecht der Menſchen unter Barbarn/ Griechen
oder andern allen ſie heiſen wie ſie wollen Iama—
xobii oder Nomades, die gar in keinen Hauſern woh
nen oder Sceniten oder die ſich vom Viehernehren
unter denen nicht dem Vater und Schopfer aller
Dinge in dem Nahmen des gecreutzigten JEſuGebet
und Dankſagung gebracht werde. Und von denen
die in der Einſamkeit lebten ſchreibet ein anderer:
Welche ſich zu dieſem Lob begeben haben die laſſen
Tag und Nacht Lieder erſchallen. Diß iſt nemlich
der Engel Verrichtung immer im Lobe GOttes ſte
hen und mit ſtetigem Gebet ihn verſohnen.

Sonderlich fand ſich bey denen H. Martyrern ein
unendliches Verlangen GOtt zu preiſen auch an
ihrem Leibe es ware durch Leben oder durch Tod.
CPhil. 1/ ao.) Dergleichen wir von Polvycarpo
wiſſen daß er bey ſeiner Marter als ein Widder aus
der Heerde genommen und zum Brandopfer das
GOtt angenehm war dargeſtelletworden. Der
auch vor ſeinem Tod offendlich ſeinen HErrnalſo preit
jete: Jch lobe dich uber allen dich preiſe ich dich ver
herrliche ich durch den ewigen Hohenprieſter JEſum

Chriſtum deinen geliebten Sohn durch welchen dir
zugleich mit ihm und dem H. Geiſt ſey Ehre nun und
in den knftigen Zeiten der Zeiten Amen! Der teure
Martyrer Romanus ward nebſt anderer Marter
auch in ſeinem Geſichte ſo zerriſſen daſ ihm der Mund
qufgeſchnitten und gleichſam viel Mauler gemacht
wurden. Daruber er denn dem Tyrannen dankte
daß er nun gleichſam viel Mauler konte guftuhn und

Ill.St. H dvon



114 W6:) o (svon Chriſto reden. Zuvor habe em Ausgang den
Preis eines ſo groſen Nahmens enge eingeſchloſſen ge
habt und war zu dem vielen Lob GOttes zu klein ge
weſen. Nunmehro aber fande ſeine erhabene Stim
me viel Ausgange und gebe viel Tone aus vielen Hal
ſen von ſich ſie ſpreche hie und da Chriſtiund des Va
ters ewiges Lob aus. Ja ſo viel Wunden er habe
ſo viel Mauler lobten den HErrn.

Alles ihr Lob aber entſtund aus ihrem lebendigen
und muntern Glauben den ſie unter einander hatten
daher ſie GOtt mit Freuden und einfaltigem Herzen
loben konten wie die erſte Junger; Ap. Geſch. 2 a7.
Welches denn aus dem uberflußigen Genuß und Er

fahrung der Gottlichen Barmherzigkeit folgte. Si
he Ap. Geſch. 14 27. c. 15/ 3.a. c. 21/ 19. 2. Theſſ.
1/12. W. Die Ertahrung der Göttlichen Wahrheit
und Liebe gibt dem Menichen die wahre Erkantniß
GOttes ein und vermehret teine Liebe gegen Jhn.
Wo aber die Liebe zunimmt ba wird ein groſer Lob
aus der Kraft zugerichtet denen die ihn lieben;
Gleichwie hingegen dem erſten Menſchen Wahrheit
und Liebe genommen ward als er wider GOtt ſeine
eigene Ehre aufrichten und undunkbar werden wol
te. Welches ein frommer Mann ſehr ſchon aus le
bendiger Erfahrung beſchriebe: Wenn die Seele von
dem Reiche des Todes erloſet iſt und das Pfand von
GOtt empfangen hat und des H. Geiſtes teilhaftiq
(d. i.glaubig) worden iſt und nunmehro vinder ſich
ihre Feinde nehet denen ſie zuvor gedienet hatte wie

ſie vor ihren Augen untergangen; So hupfet ſie
gleichſam uber dem Troſt mit einer unausſprechlichen
und herrlichen Freude und ruhet alſo in dem HErrn.
Alsdann ſinget der Geiſt den ſie empfangen hat dem

Herrn



W6) o (:sh 115HErrn em neu Lied auf der Harfe oder den vernunf
tigen Saiten der Seelen und den ſubtilſten Gedan
ken von der Gnade GOttes. Siee ſendet ihre Lieder
zu dem lebendigmachenden JEſu. Denn wie die
Luft ſo durch eine Pfeife gehet einen Ton von ſich
gibt: alſo lobet der H. Geiſt durch die heilige und mit
ihm begabte Menſchen GOtt mit reinem Herzen und
ſinget und betet vor Jhm: Lob ſey dem der die Seele
von dem Dienſt Pharaonis erloſet hat und ſie zu ſei
nem Tron Wohnung Tempel und reiner Braut
gemachet ja ſie ſchon/ noch bey dieſem Leben in das
Reich des ewigen Lebens eingefuhret hat.

Es war auch bey ihnen das Lob GOttes das vor
nehmſte Stuck ihres Gebets: Es ſind ſagten ſie
zwey Arten des lieben Gebets. Die eine iſt dadurch
GoOtt verherrlichet wird in Demut des Herzens:
Die andere da die Bitte zugeſetzet wird. Worbey
ſie denn auch den Raht gaben: Daß man von dem
Lob GOttes anfangen ſolte der alles erſchaffen hat
und wenn man GVtt geprieſen habe ſo ſolle man in
aller Demut weiter ſagen: O HErr ich bin zwar
nicht wehrt daß ich mit dir rede. So dann konne
rhan von Jhm bitten was zubitten iſt. Sihe 1. Tim.
2/ 1. Ferner hieſe es: Weil wir alles von GOtt ha
ben ſo iollen wir Jhm auch in allen Dank ſagen dem
die Ehre gebuhret in die Ewigkeit Amen! Ehe wir
die Speue zu uns nehmen ſo gebuhret ſichs daß wir
den Schopfer aller Dinge loben. Wir muſſen auch
im Trinken dem HErrn ſpielen wenn wir ſeiner Ge
ſchopfe teilhaftig werden. Ehe uns der Schlaf uber
fallt iſt eb heilig und gottſelig daß man ihm danke.
Auch des Nachts muß man oſt aufſtehen und GOtt
loben.
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116 Pe:) o (chUnd wie ſie die Vortreflichkeit der Chriſtlichen Leh
re erfahren hatten: alſo ſchameten ſie ſich des Evan
geliivon Chriſto JEſu gar nicht noch ſeines Zeugniſ
ſes (Rom.1/ 16. 2. Tim.1/ g8.) ſondern ſuchten dar
innen ihre großte Ehre daß ſie ſeinen Nahmen vor
Freund und Feind bekanten. Welches ſie auch in
ihrer Marter und den darbey vorgehenden Bekant
niſſen Verteidigungs-Schriften gerichtlichen Aus
ſagen und andern Gelegenheiten ſattſam erwieſen.
Sonderlich hieſen diejenige bey den Alten Bekenner
welche zwar den Nahmen JEſu vor den Feinden
freudig bekanten aber deßwegen nicht aetodtet wur
den ob ſie ſchon Gefangniß LandesVerweiſung
Verluſt der Guter und anders ausſtunden. Allem
ſie erinnerten auch gar recht aus Matth. 21. daß
man ſo groſe Belohnungen nicht durch die Bekantniß

allein erhalte wo nicht die Werke des Glaubens und
der Gerechtigkeit damit verknupfet waren. Darzu
verbinde der ſchuldige Dank gegen GOtt welcher ja
Niemand mit Worten allein abſpeißt ſondern auch
in der Taht ſegnet und verſorget und deßwegen auch
wirkliche Dankbarkeit wiederum erfordert. Drum
vermahnten ſie einander alſo; Lobe GOtt mit deinen
ſchuldigen Gelubden daß nicht allein die Zunge und
Stimme GOtt lobe ſondern auch dein Gewiſſen Le
ben und Tuhn. Hore nicht auf fromm zu leben ſo
horſt du nicht auf ihn zu loben. Alsdann horſtu auf
ihn zu loben wenn du von der Gerechtigkeit und ſei
nem Wolgefallen weicheſt. Wenn du aber von dei
ner Gottſeligkeit nicht weicheſt und deine Zunge gleich

ſchweiget ſo ſchreyet doch dein Loben und GOtt ho

ret dich in deinem Herzen. Das heißt den HErrn
preiſen in den Gememen wenn man alſo lebt daß er

durch



6:) o (:5h 117durch eines Jeden Leben gelobet wird. Denn wer
mit der Zunge wol von ihm redet mit den Werken
aber ubel/ der lobet ihn nicht. Derjenige laſtert
GoOtt/ in deſſen Leben man nicht findet was er ſagt.
Daher iſt befohlen den HErrn zu preiſen nicht allein
von unſerer Haabe die wir den Armengeben ſon
dern auch mit allem guten Werk von der ganzen Herr
lichkeit die man von ihm empfangen hat. Man ſol
in allen Dingen GOttes nicht ſeine Ehre ſuchen.
Wer alſo nicht ſundiget der ſaget GOtt Dauk daß
er von der Barmherzigkeit des HErrn nicht verlaſſen
worden damit er hatte in Sunden verfallen konnen.

Aus dem 18. Cap. Von den Fruchten und
Vorteilen des wahren Chriſtentunis insgemein.
Es haben die Alte ſehr wol erinnert daß alle Pflichten

der wahren Chriſten zugleich unmittelbar ihre herr—
liche Belohnungen mit ſich fuhren ja ſelbſt Beloh—
nungen ſeyen. Sie berufen ſich insgemein auf des
HErrn klare Verheiſungen daß ein gottſeliger Wan
del aus Gnaden nicht unvelohnet wurde. Die Gott
ſeligkeit ſey ſo gar zu allen Dingen nun in dieſem
und zukunrtigen Leben. 1. Tim.4 8. Rom.2/6.7
2.Cor.5 10. Das wußten ſie ſich iehr wol wider die

Heyden zu gebrauchen wenn dieſe ihnen ihre Hoff
nung aufs zukunftige verwarfen und verachteten. Ja
es mochten auch bisweilen wol anſtoßige Herzen die
ſes einwenden wider die Ubung der wahren Gottſelig
keit wie dorten Avtolycus beym Theophilo tuht:
Jeh ſehe daß die ſoein heilig Leben fuhren unzehli—
chen Ubeln unterworfen ſeyen; Hingegen die ſo nichts
ſuchen als ihren eigenen Nutzen ſehe ich in groſern
Ehren und Gzluck auf der Welt leben. Oder wie je
ne behm Malachiaz 14. 15. Es iſt umſonſt daß man

H 3 GOtt



118 P6:) o (hGDOtt dienet und was nuzt es daß wir ſeine Gebote
halten? W. Darum war es ſehr weislich gehan
delt wann ſie denen armen Seelen die nur auf Vor
teil Nutzen und Luſt in ihrem Tuhn und Laſſen ſahen
auch zeigten wie das Chriſtentum keine ſchadliche oder

verderbliche Sache ſey als die Vernunft ihr wolein
bildete. Wir wollen euchs mit einer Beſchreibung
kurz vorlegen ſchrieben ſie: Wir Chriſten ſind nichts
anders,/ als ſolche Leute die nach der Lehre Chriſti den
hochſten Konig und HErrn verehren. Jhr werdet
nichts anders in dieier Reliaion enthalten finden
wenn ihrs recht erwaget. Diß iſt die Summa der
Sache dieſes iſt das vorgeſezte Ziel der gottlichen
Pflichten und der Endzweck GOttes. Nicht daß
er eben Luſt habe wenn ihm ſo viel tauſend zu Fune
fallen: Unſer Vorteiliſts und das unſern Nutzen
angehet. Er braucht nicht unſers Aurwartens daß
er uns deßwegen befohlen hatte ihm zu tolgen ſondern
daß er uns das Heil gebe. Denn dem Heiland fol
gen,/ iſt eben ſo viel als ſeiner Seligkeit teilhaftig wer
den dem Licht folgen iſt des Lichts genieſen. Wel
che aber im Licht nind die erleuchten das Licht nicht
ſondern ſie werden vom Licht erleuchtet. Alſo bringt
der Dienſt GOttes ihm nichts ein er bedarf auch deſ
ſen nicht; vielmehr hat er iinen Dienern Leben und

unvergangliches Weſen verheiſen. Deßwegen aber
fordert er von uns Gehorſam damit weil er gutig
und barmherzig iſt denen Gutes tuhe die in ſeinem
Dienſt beharren. So wenig GOtt des Menſchen
bedarf ſo viel bedarf der Menſch GOttes Gemein
ſchaft: Denn das iſt die Herrlichkeit des Menſchen
daß er in GOttes Dienſt verbleibe. Deßwegen der
HErr auch zu ſeinen Jungern ſprach: Jhr habt mich

nicht



P8:) o (:5b 119nicht erwehlet ſondern ich habe euch erwehlet anzei
gende: daß die ihm nachfolgeten ihn nicht herrlich
machten/ ſondern Er ſie. Deßwegen warees ja wahr
lich die hochſte Uninnigken wenn man des Heilands
Vefehle nicht beſſer in acht nehmen wolte und hinge
gen den Wunſctch ſemes argſten Feindes erfullen. So
viel Worte in jenen ſind ſo viel ſind Verheiſungen.
Nichts iſt leer von der ſo nutzlichen Lehre ohne wenn
die Zunge von den groſen Tahten GOttes ſchweiget.
Ja eben deßwegen zurnet der HErr und die unendli
che Gute wird beleidiget weil man ſie auch mit ſo gro
ſem Veiluſt der herrlichſten Belohnungen dennoch
verachtet und nicht allein ſeine Befehle ſondern auch
ſeine Verheiſungen vor nichts halt.

Ferner munterten ſie einander zum wahren Chri
ſtentum folgender geſtalt auf: Gefallet doch dem dem
ihr zu Gefallen kampfet von welchem ihr auch Lohn
haben werdet. Laſſet die gute Werke eine Beylage
ſeyn auf daß ihr auch eure Einnahme wurdiglich em
pfahet. rhr werdet hier einen Kampf antreten dar
inn GOtt ielbſt die Geſchenke austeilet und der H.
Geiſt euch den Lauf lehret. Der Kampfer-Lohn iſt
die Crone der Ewigkeit unſer Mitburger: Recht ein
Himmrel die Engel und unſere Herrlichkeit die in alle
Ewigkeit dauren ſo.. Der Gewinn der Gottſeligkeit
iſt wahrlich gros er iſt uberflüßig nicht von nichtigem
Reichtum iondern von ewigen Geſchenken darinnen
keine gefahrliche Verſuchung ſondern eine beſtandi—
ge und ewige Gnade iit. Das Geſetz Chriſti drohet
nun nicht mehr das Schwert den Sundern ſondern
es verſpricht die Belohnuna denen die frey dienen.
Dahero ſie auch Lob von GOtt haben der allein ins

Herz ſiehet. Der Nutz der guten Werke iſt Heili—
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genennet weilmanvon den Werken den Lohn erwar
tet wie man von dem Saamen die Frucht ſammlet.
Denn der HErr hat gar deutlich befohlen was er be
fohlen hat und groſe Dinge darbey verheiſen. Dazu
er auch durch die Buſſe ſeiner Verheiſungen vorge—
bauet hat damit er dem H. Geiſt eine reine Wohnung
bereitete und dieſer ſich mit ſeinen himmliſchen Gaben
darem begabe. Alſo halt er die Werwerfung des Gu
ten nicht vor genehm ſondern muß das auch anneh
men was er ſelbſt wirket und beſchutzet. Nimmt ers
aber an ſo muß ers auch vergelten.

Vor allen Dingen raumten die erſte Chriſten den
Emwurf hinweg; (der noch bis auf den heutigen
Tag auch mitten in der ſo genanten Chriſtenheit
ttemachet wird) daß die Chriſten (oder wie man
lie jetzo ſpotts weiſe nenner die Pietiſten) alles
Ungluck in die Welt brachten und glſo vielweniger
Segen Belohnung und Vorteil von ihrem (innern)
Gottesdienſt haben konten. Wir wollen vors erſte
nur etliche Zeugniſſe vornehmen von dem Vorteil in
ſonderheit den die wahre Gottſeligkeit in auſerlichen
und burgerlichen Leben mit ſich bringet. So ſchreibet
unter andern Jactanrius, indem er wider die Unglau
bige (daran es jerzo auch unter den Chriſten nicht
mangelt) davon ſtreitet: Das Boſe alles ware nicht
auf Erden wenn die Leute ſich zum Geſetz GOttes
verbunden wenn ſie alle tahten was nur unſer
Volk tuht. Wie ſelig wie gulden wurde der Men
ſchen Zuſtand ſeyn wenn durch die ganze Welt
Sanftmut Gottesfurcht Friede Unſchuld Bil
liakeit Maßigkeit und Glaube wohnete. Man
hatte endlich nicht ſo viel Geſetze vonnohten die Leute

zu



o) o rzrzu regiren weil GOttes Gefetz allem zu einer
vollkommenen Unſchuld gnug ware auch brauchte
es keiner Gefangniſſe noch Schwerter der Haupt
leute noch Schrecken der Strafen wenn die heilſa
me Geſetze GOttes den menſchlichen Herzen einge—
drucket, die Leute freywillig zu den Werken der Ge—

rechtigkeit antriesve. Und Origencs: Das Land
hat mehr den Chriſten als andern zu danken indem
ſie den Leuten weiſen wie ſie ſich gegen GOtt den
wahren Beſchutzer und Erhalter des Landes verhal—
ten ſollen und den Weg nach der obern Stadt im
Himmel finden. Wie auch Tertullianus: Wo die
Menſchen GOtt geſucht hatten ſo wurden ſie ihn er
kant nach dem Erkantniß geehret nach der Ehre mehr
gnadig als zornig erfahren haben.

Daß aber auch die Fruchte des Chriſtentums ſich
wirklich alſo damals erwieſen haben geben unter—
ſchiedliche herrliche Exempel Bekantniſſe und Aus—
ſpruche klar an den Tag. Algs unter andern der be
kante iuſtinus frey vor den Tyrannen: Wir erhal
ten unb befordern den Frieden mehr in der Welt als
alle Menſchen. Denn wir lehren daß kein Gottlo
ſer Geitziger Verrahter auch kein frommer und tu
gendhafter Mann vor den Augen GOttes verborgen
neyn konne. Wußten und glaubten dieſes alle Men—
ſchen es wurde ſich keiner jemals unterſtehen nur etli
che Augenblicke den Laſtern und den Bosheiten zu
folgen. Und ein anderer widerlegt gleichfalls ihre
Verleumdungen mit dem Augenſchein und der Er—
fahrung: Das gegenwartige Elend iſt noch viel gerin
ger gegen dem vorigen ſeit dem die Welt Chriſten be
kommen hat: denn von der Zeit an ſind die Sunden
noch durch das unſchuldige Leben ſo vieler Menſchen
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86.:) o (ſgemaßiget und bey GOtt mehr Furbitter worden.
Welches er denn heweißt mit dem daß bey durrer
Zeit die Heyden doch immer fort im Freſſen und Sau
fen lebeten; die Chriſten aber mit Faſten und Beten
die Hulfe GOttes erhielten den Himmel bewegten
GOtt ſem Herz ruhrten daß doch die blinde Leute al
les ihren Gotzen zuſchrieben. Noch ein anderer ſchrei
bet: Wenn alle Konige und Volker den Geboten
der Chriſtlichen Lehre mit gerechten und frommen Le
ben folgeten; ſo wurden nicht allein ſie alle ſelig wer
den ſondern auch hier auf Erden das Regiment mit
der Gluckſeligkeit dieſes Lebens gezieret werden. Wel
ches auch jene barbariſche und bisher unglaubiae Vol
ker erkennen lernten daß nemlich derGOtt der Romer
(oder Chriſten) denen einen gewiſſen Schutz leiſte die
ihn turchten und ehren. Dahero ſie auch alle einmu
tig nich zum Glauben an Chriſtum begaben.

Jn Anſehung aber ihres innerlichen Zuſtandes wa
ren ſie ſchon nach Pauli Ausſpruch in der Hoffnung
ſelig. Rom.g 24. Nachdem ſie der HErr nach
ſeiner Barmherzigkeit darzu gemachet hatte; Tit.z/ 5.
(wie wir oben beym4. Capitel ſchon geſehen haben.)
Uberhaubt war dieſes bey denen ieſte geſetzt die das
gutige Wort GOttes geſchmecket hatten ſamt den
Kraften der zukünftigen Welt: Die Kuhe des Ge
wiſſens und die Sicherheit der Unichuld ma
chen ein ſeliges Leben. Die Ruhe und das Leben
der Seelen in der geheime und geiſtliche Genuß des
himmliſchen Reichs. Da verianget und bedenket
ſie dann was dorten iſt daſelbſt wandelt ſie da le
bet ſie da befindet ſich ihr Gemut ſtetig. Was ſie
nun inwendig wird als einen Schatz geſammlet ha
ben das wird alsdann offenbaret werden und aus

bre



Vg:) o (ch 123rechen. Gleichwie die Baume nach dem Winter
jus der innern Kraft und der Sonnen Wirkung
Blatter Blute und Fruchte bringen. Wir haben
luch ſchon von ihrer Hoffnung (im 15. Cap.) vernom
nen wie ſie ſich auf die kunftige Herrlichkeit bezogen
ind gewiß geglaubet und von Herzen bekennet daß
Rieſe auf ihren lebendigen Glauben unfehlbar folgen
vurde; ſo gar/ daß ſie ſich auch alſo beſchrieben: Es
varen ſolche Leute die gewiß verſichert waren daß
Riejenige ſo nach dem Exempel Chriſti tugendhaft
ebten mit GOtt auſer allem Leiden und Schmerz le
en wurden. Sie gaben auch daher Urſach warum
ie ſich ſo der Unſchuld in allen befleißigten nem
ich: Weil ſie uberzeuget waren daß ſie GOtt
nußten fur ihr ganzes Leben Rechenſchaft geben/ ſo
atten ſie ein maßiges ſtilles und von vielen verachtetes
eben erwehlet. Denn es ſey kein Ubel in dieſem Le—
en ſo gros ob es auch gleich Lebensgefahr ware das
e nicht mußten vor gering ja vor nichts achten gegen
er Gluckſeligkeit welche ſie von dem hochſten Richter
rwarteten bie ihnen wegen ihres ſanftmutigen ſtil—
n und maßigen Lebens verheiſen ſey. Sie erkenne
en ein viel herrlichers Leben als ihr Mund ausſpre—
hen konte wenn ſie rein von aller Sunde zu Jhm
ommen wurden. Die Unterwerfung und Demuti—
ung unter GOtt ſey die ewige Ruhe: Daß GOtt
er alles zuvor weiß Boſen und Frommen gewiſſe
ßelohnungen bereitet habe. Denen nemlich/ die
ach dem Licht fragen ſchenke er aus Gnaden das
icht der Unverganglichkeit. Und wer ſeine Gemein—
haft begehre und in ſeiner Unterwerfung bleibe dem
ebe er die Guter die er bereitet habe. Diß ſen das
nde ihres Lebens ſo nach der Vorſchrift der Wahr—

heit



124 vs:) o (56heit eingerichtet ſey, nemlich die Seligkei. Wenn
dieſem Weg und den Geboten der Chriſtlichen Reli—
gion nachgefolget wurde von den Konigen und allen
Wolkern ſo wurden ſie den Gipfel des ewigen Lebens
zu einer allerſeligſten Herrſchaft beſteigen konnen.

War aber je etwas kraftig die Herzen zum beſtan
digen Kampf bis ans Ende zu ermuntern und dar
innen zu erhalten ſo war es gewiß das Kleinod das
ihnen die himmliſche Berufung GOttes vor
hielt in Chriſto JtEſu. Phil.z 13.4. Dieſe
machte ſie ſorgfaltig nnd wachſam in allen Stucken
daß ſie das Vertrauen und den Ruhm der Hoffnung
bis ans Ende feſt zu behalten ſuchten. Ebr.z Und
dahero war nicht allein Paulus und andere um die
Beſtandigkeit bis ans Ende bemuhet ſondern
auch die H. Martyrer und insgemein alle wahre Kin
der GOttes. Allſo redete einer ſeine Seele ſelbſten
an und ſprach: Sey nicht leichtſinnig meine Seele
und werde nicht taub an dem Ohr deines Herzens.
Hore doch! das Wort ſelber ſchreyet da iſt der Ort
einer ungeſtorten Ruhe wo die Liebe nicht verlaſſen
wird wenn ſie nur nicht verlaßt. Siehe diß alles
vergehet. Vergehe denn ich auch mit? Sagt das
Wort. Jaſchlage dort deine Wohnung aur; da
ergieb was du haſt meine Seele da du durch io viel
Betrug ermudet biſt. Ergieb diß der Wahrheit
was du von der Wahrheit haſt ſo wirſtu nichts ver
lieren. Und eben ſolche Warnung ſtellte jener from
me ihm ſelbſt und andern vor da er ſich als einen
Knecht des HErrnbetrachtete der um des vergange
nen Dienſtes willen den Gegenwartigen und Zukunf
tigen gar nicht verſaumet noch ſagen darf: Er habe
nun in denubrigen Verrichtungen Freyheit wegen der

ge
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immer eben den Dienſt leiſten damit er dem HErrn

—Êmußte es von ihnen heiſen: Laufet alſo daß ihrs er

c A,ν  l. t Co

beharret.
Aus dem 19. Cap. Von der Herwiederbrin

gung des Gottlichen ERbenbildes. Dieſe war
nun die allerſeligſte und vornehmſte Frucht des wah
ren Chriſtentums. So faſſen es einige ſehr kurz:
Das Chriſtentum iſt die Nachfolge der Gottli
chen Liatur. (2. Petr.1/3.4.) Nemiich ſie wufiten
aus des HErrn Worrt wie er ſie darzu verſehen hatte
dat ſie gleich ſeyn ſolten dem Ebenbilde ſeines Sohns.
Rom.g 29. Dieſes aber mochte nun der Vernunft
noch ſo unglaublich vorkommen ſo bekenneten ſie doch
ungeſcheut: Wir bemuhen uns mit allem Fleiß und
Muhe ſo viel uns möalich GOtt gleich zu werden.
Jhm zwar iſt an ſich ſeſbſt nichts gleich; doch gehet ei
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dahin daß es mit GOtt vereiniget werde und ver—
langet ſtets mit unaufhorlichem Verlangen und Be
muhen den Gottlichen Klang zufaſſen daß ſie fort
fahre GOtt nach Vermogen nachzuahmen und der
Gottlichen Erkantniß wurdig werde. Laſſet uns aus
allen Kraften GOtt ahnlich werden und mit Jhm
verknupfet ſeyn/ welches denn geſchiehet nach der H.
Schrift wenn wir die vortrefliche Gebote GOttes
lieben und tuhn. Sie glaubten: Daß der Menſch
ſeinem GOtt nach deſſen Gleichheit wieder gegeben
wurde welcher zuvor nach dem Ebenbilde Gottes er
ſchanen war. Nun wird aber das Bild in dem Ab
druck oder Conterfey die Gleichheit aber in der
Ewiakeit betrachtet. Denn er empfanget denjenigen
Geiſi GOttes welchen er damals von ieinem Anbla
ſen empfangen hatte aber hernach durch die Sunde
verloren. Dieſe Seligkeit erkanten ſie wie ſie von
Chriſto allein herkame der ihnen das Heil wieder
bracht hatte daß ſie in JEſu Chriſto wieder erlang
ten was ſie in Adam verloren hatten nemlich nach
dem Bild und Gleichheit GOttes zu ſeyn. So rei
nigte denn der HErr die Seelen daß er ſie zu der
Heiligkeit bringen mochte darinnen der erſte Adam
gemachet war. Welche andere Geburt viel wunder
barer war als der erſte Zuſtand. Jn ihren Augen
war es vielmehr daß GOtt in den letzten Zeiten her
wieder bringen wolte was verloren war als daß er
zu erſt gemacht hatte was nichts war.

Ben dieſer Beteachtung und derſelben wirklichen
Genuß war ihr Glaube immer gerichtet auf die Herr
lichkeit die ſie verloren hatten damit nach derſelben
Art die Erneuerung von dem H. Geiſt in ihnen gewirket

wur
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einer volligen Erkantniß GOttes herkam daraus der
Menſch getrieben wurde ſemem Schopfer in der Lie—
be deſto vertraulicher anzuhangen je ſuſſer er ſchmeck—

te wie der HErr freundlich iſt. Und je groſer die
Vergnugung an dem Guten war ie groſer ward auch
ſeine Seligkeit. Demnach ſo mußte auch in der Er—
neuerung des HErrn Klarhen in ihnen allen ſich ſpie—
geln mit aufgedecktem Angeſicht alſo daß ſie in eben
daſſelbe Bild verkläret wurden von emer Klarheit zu
der andern als vom Geiſt des HErrn. (2. Cor.3/ 18.)
Dieſe Heiligung war der Wille ihres Vaters.
Denn er wolte haben daß ſie ſein Bild und Gleichheit
wurden daß ſie heilig waren gleichwie Er heilig iſt.
1.Petr.r ng. Vollkommen wie Er vollkommen
iſt. Matth.5 /48. Barmherzig wie Er barmherzig
iſt. Luc.s as. Was ſolte denn von ihnen anders
geſchehen daß ihre Werke den Gottlichen ahnlich
wurden als dieſe: Daß ſie von allen Sunden und
Vosheit nach Vermogen frey waren wie auch von
derſelben Befleckung io wol in Worten als Werken
und im Herzen rein und leer? Dis hies bey ihnen
wahrhaftig eine Nachahmung der Goottlichen Voll
kommenheit die man an&; Ott im.Himmel gewahr iſt;
wie ſolte es anders die teurſte und allergroſeſte Ver
heiſung ſeyn. 2. Pett.n /a. Solchergeſtalt war bey
ihnen das Chriſtentum wahrhaftig nichts anders als
eine Gleichheit GOttes ſo viel der menſchlichen Na
tur moglich iſt. Wer wolte ein Chriſte ſeyn der
mußte darzu tuhn daß er GOtt gleich wurde. Er
mußte Chriſtum anziehen. Fragte ſie Jemand aus
Unglauben oder Zweifel wie man denn gleichwol
GOtt fonne gleich werden? So antworteten ſie aus

ei
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haben daß nun eine Natur der andern die menſchli
che der Gottlichen in allen ganz gleich gemacht werde
ſondern daß man nur die qute Werke GOttes ſo viel
moglich im Leben nachahme. Wenn nun die Be
ſchreibung des Chriſtentums bey ihnen ſagte: Es ſey
eine Nachahmunct GOttes; ſo muſſe nun auch
ein ſolches Leben gefuhret werden unter den Chriſten
nach der Gleichheit GOttes; damit wenn auch ein
Unglaubiger die Exempel alles Guten an ihnen ſahe
er auch ihren GOtt vor gut hielte den ſie verehrten.

Weiee freudig bekanten ſie dieſe ihre Abſicht vor den
Laſterern und Vertolgern! Wie wußten ſie ſich nicht

keit auf dieſen Weg gebracht worden waren! Sie
viel darauf daß ne durch des HErrn Barmherzig

redeten ganz frey von dieſer Herrlichkeit: Wir muſ—
ſen ſagten ne alle Hinderniſſe hinweg werfen und
unſern vorigen Stand mit groſer Begierde zu erlan—
gen ſuchen. Da geſtunden ſie von den Apoſteln und
ihren Nachfolgern: Diejenige welche in Adam zum
Buld und Gleichheit GOttes gebildet waren erlang
ten nun das vollkommene Ebenbild und Gleichniß
Chriſti waren ihm in ſeinen Kraften nicht ungleich.
Die zuvor Irdiſche waren wurden nun Himmliſche.
Sie ſolten nun das Reich GOttes predigen nemlich
das Bild und Gleichheit GOttes daß es nahe ſey
und daß die Menſchen nun ſolten zur Wahrheit auf
genommen werden. Wer denn nun den alten Men
ichen ausgezogen und denen JEſus ſelber die Kleider
des Reichs der Finſterniß abgenommen hatte der
hatte den neuen und himmliſchen Menſchen JEſum.
Chriſtum angezogen; alſo daß das Auge mit ſeinem
Auge die Ohren mit ſeinen Ohren das Haupt mit

ſei
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ganz rein werde und das himmliſche Bild truge.
Denn der HErr hatte ihn mit neuen Kleidern des
Lichts angezogen mit Kleidern des Glaubens der
Hoffnung der Liehe Freude Friedens Gutigkeit
Barmherzigkeit und dergleichen Kleidern des Lichts

und Lebens/ die gottlich und lebendig ja voll unaus
ſprechlicher Ruhe waren. Daß wie GOtt die Lie—
be Gute und Gnade ſelber iſt: alſo auch der neue
Menſch dieſes werde durch die Gnade. Und wie
das Reich der Finſterniß oder die Sunde in der
Seele derborgen iſt biß an den Tag der Auferſtehung:
Alſo auch erleuchtet zwar das Reich des Lichts und
das himmliſche Bild JEſu Chriſti nun im Geheim—
niß die Seele und herrſchet in der Seele der Heili
gen aber es iſt verborgen vor den Augen der Men—
ſchen. Und Chriſtus wird allein mit den Augen
der Seelen geſehen bis an den Tag der Aufſerſte
hung da auch der Leib ſelbſt wird offenbar und ver
herrlichet werden durch des HErrn Licht das nun
in des Menſchen Seele verborgen liegt damit auch
der Leib zugleich mit der Seelen herrſche die nun ſchon
das Reich Chriſti empfangen hat und ruhet und er
leuchtet wird in dem ewigen Licht.

Aus dem 20. Cap. Von der Vereinittung
der erſten Chriſten mit GOtt. (Davon beſ. Joh.
17 20. ar.) Dieſe war der Haubtzweck und
herrlichſte Nutz des Chriſtentums den keme Reli
gion in der Welt ſonſt dartuhn und weiſen konte. Die
Art. dieſer Vereinigung beſchrieben ſie gar fein alſo:
Es ſey eine herzliche ſtetige Werbindung GOttes
mit der Seele ſo durch den in der Liebe tahtigen
Glauben geſchahe. Nemlich wenn der liebe ſanft

III.St. J mu
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klopft und ſagt: Tuhe mir auf meine Schweſter:
Und ſo gehet er da hinein wenn ihm aufgetahn wird.
Wenn aber der Menſch verzeucht ſo weicht er wie
derum indem er nicht mit Gewalt ſondern nur
mit Uberredung und Rahtgeben die Wahrheit ver
kundiget. Und weil zwar GOtt die Liebe ſelber iſt
aber ſonderlich der Heil. Geiſt die Liebe heiſet und er
die Liebe des Vaters und des Sohnes iſt die Suſ
ſigkeit die Einigkeit der Kuß und das Umfaſſen
und was unter beyden kan gemein ſeyn; So wird
die Seel abſonderlich durch den Heil. Geiſt mit GOtt
wunderbarer Weiſe vereiniget. Und dieſer Geiſt
iſt in der Veremigung ein Geſchenke GOttes. Er
machet den Geiſt des Menſchen lebendig lehret und
bildet ihn machet daß er GOtt lieben ſuchen fin-
den behalten und genieſen kan. Er iſt in der Seelen
ſelbſt die Sorgfalt deß der GOtt ſuchet in Demut
die Ehrerbietung deß der ihn im Geiſt anbetet die
Weisheit wenn er GOtt findet die Liebe wenn er
ihn hat und die Freude wenn er ihn geneußt. Sol
che vom Heil. Geiſt entzundete Liebe machet denn der
Seelen ein Verlangen dieſes wird immer ſtarker
und ſchreitet zu ſonſt unmoglichen Dingen bis ſie
das was ſie liebet haben kan. Daß dahero die Lie
be ſelbſt nichts anders iſt als ein ſolches lebhaftes
Weſen welches zwey Dinge mit einander verbindet
oder verlanget zu verbinden nemlich das Liebende
und Geliebte gleichwie hier GOtt und die Seelt.
Und Macarius: Gtt der da unendlich unzugang
lich und unerſchaffen ſſt hat nach ſeiner unendlichen
Gute einen Leib angenommen und ſich alſo von ſeiner
groſen Herrlichkeit verringert daß er mit ſeinen

ſicht
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nit den Seelen der Heiligen und ſie alſo des ewigen
ebens teilhaftig wurden. Da er nun alſo Menſch
vorden faſſet er die Heil. Seelen die ihm lieb und
reu ſind und vermiſchet ſich mit ihnen wird ein
ZBeiſt mit ihnen wie Paulus ſaat: (1. Cor. 6 17.)
ind daß man ſo reden mag die Seele wird zur See—
e ein Weſen wird das andere damit die Seele in
inem neuen Leben wandeln konne und das unſterb
iche Leben empfinden die ewige Herrlichkeit erlan—
en nemlich die Seele die GOttes wehrt iſt und
hin gefalt. Dieſe aber iſt ihm angenehm die ſich
janz und gar dem HErrn uberlaſſen hat und ihm
illein anhanget wandelt in ſeinen Geboten ohne ei
lige Vergenenheit. Dieſe verehret den ankommen
en und uberſchattenden Geiſt Chriſti wurdiglich
ind kan mit ihm ein Geiſt und eine Maas oder We—

n werden.
Und hierzu haben ſie ein gottſeliges Leben und

echtſchaffenes Weſen in Chriſto ſchiechterdings er
ordert vielweniger dem naturlichen Menſchen je—
nals dieſe Herrlichkeit ohne ſeine grundliche Bekeh
ung verſprochen oder zugeſchrieben. Wovon ſie
en tlaren Ausſpruch GOttes vor ſich hatten 1. Cor.
 17. und anderswo. Ja eben aus dieſer Verei—
niaung nahmen ſie die Kraft an dem Weinſtock
Chriſto recht au wachſen; Sie wurden an ihm gerei
niaet daß ſie mehr Frucht brachten. Joh. 15/ 2.
Wo alſo der Glaube war da war auch unmittelbar
iebe im Herrten; dieſe aber kan den HErrn JEſum
)urch ihre Bande halten durch die Verknupfung
des Geines und Zuneigung der Seelen. Hingegen
jielten ſie das vor ſchlechterdings unmoglich: Daß

Ja eine
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eingenommen iſt einige Gabe der Erkantniß erlange
wo ſie nicht in ihrem Herzen eine rechte Hutte GOt—

tes aufrichten laſſe und von aller Befleckung der
Sunden reinigen. Chriſtus konne durchaus nicht
in eine Seele eingehen die in Sunden todt ſey weil
er ja die Weisheit ſelber ſey; Dieſe aber komint nicht
in eine boshaftige Seele. Eben wie das Licht nicht
ſteht bey der Finſterniß das Leben nicht mit dem
Tod. Wer denn nun ihm noch Sunden bewußt
ſey und ſie nicht durch die Buſſe abſchaffe der durfe
nicht hoffen daß Chriſtus in ſeine Seele kommen
werde: Denn der Prieſter darfzu keiner todten See
le kommen. Und daran hatten ſie ein gewiſſes Kenn
zeichen ob dieſer oder jener GOtt und ſeinen Geiſt
in ſich habe oder nicht nemlich wenn ſie wahre
Früchte der Gerechtigkeit bey ihm funden. Wie ei
ner alſo von ſeiner Mutter erwehnet: Daß alle
Chriſten die ſie gekennet wegen ihrer Gottſeligkeit
GHOtt ſelberan ihr gelobet geehret und geliebet ha
ben. Denn ſie hatten GOttes Gegenwart in ihrem
Herzen geſpuret davon die Fruchte ihres H. Wan
dels Zeugen geweſen. Auch wenn ein Chriſt GOt
tes Ezegenwart und Beywohnung immer mehr ver
langte war ihnen diß gleichfalls ein gut Zeugniß
daß ſie mit GOtt wol ſtunden. In welcher Gewiß
heit jener aus Erfahrung ſchriev: Wenn man die
Gegenwart des gerechten HErrn verlanget ſo iſt
das eine Offenbarung eines guten Gewiſſens. Denn
dieſe kan allein derjenige verlangen, der von einer gro
ſen Reinigkeit ſeines Herzens gewiß iſt. Die Son
ne verlanget nur helle Augen anzuſchauen dieſe kon
nen allein die ſchimmerende Stralen vertragen wel

che
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die Gegenwart ihres HErrn die ſich eines remen
Herzens bewußt ſind. Welches ſie durch em feines
Gleichniß vorſtellten: Em Konig braucht zu ſeinem
Dienſt in ſeiner Reſidenz nicht Viehhirten oder ande
re unreine Leute ſondern ſchone und wolerzogene
Leute: Alſo dienen dem himmliſchen Konig lauter rei
ne und untadeliche Seelen. Wo em Konig wohnen
ſol da wird alles wol gereiniget und bereitet geſchmu—
cket und gezieret: Wie viel einer groſern Zierat hat
die Wohnung der Seelen vonnohten daß der da
hinein ziehen und wohnen konne der ohne allen
Flecken und Tadeliſt? Denn in einem ſolchen Her—
zen ruhet GOtt ſelbſt und die ganze himmliſche Ge

meine.
Wie nun eines ohne das andere nicht ſeyn konte

ſo konten ſie auch nicht leugnen daß eine Seele nach
dieſem Leben mit GOtt nicht vereiniget ſeyn wurde
die hie nicht mit ihm eins worden ware. Denn
nur in Chriſto ſtund ihre Seeligkei. Wo Chri—
ſtus iſt ſagten und glaubten ſie da iſt alles da iſt
ſeine Lehre da iſt Vergebung der Sunden da iſt
Gnade da iſt die Scheidung der Todten und Leben
digen. Jn ihm kan man alles haben alle Stelen
muſſen zu Chriſto treten ſie mogen von leiblichen
Sunden krank ſeyn oder an die weltliche Luſte ge
bunden oder in unvollkommener doch herzlicher
Andacht begriffen ſeyn oder auch von vielen Gaben
und Tugenden vollkommen alles iſt in des HErrn
Mand und Chriſtus iſt uns alles. Wilt du deme
Wunden heilen Er iſt ein Arzt. Biſt du von
Sunden beſchwert Er iſt die Gerechtigkeit.
Brauchſt du Hulfe Er iſt die Kraſt. Furchteſt du

Jz3 den



134 Ve:) o (chhñ
den Tod Er iſt das Leben. Verlangſt du den Him
mel Er iſt der Weg darzu. Wilt du aus der Fin
ſterniß heraus Er iſt das Licht. Suchſt du Speiſe
Er iſt deine Nahrung. Ohne dieſe Gemeinſchaft
mit Chriſto hielten ſie Niemand fur einen Chriſten
denn ſie ſchloſen alſo: Wer ſich vor einen Chriſten
bekennet der geſtehet daß er Chriſti eigen ſey.
Wer Chriſti eigen iſt der muß nohtwendig in Chri
ſto ſeyn. Jſt er in Chriſto ſo bekennet er ſich frey
lich in Chriſto wenn er ſich vor einen Chriſten beken
net. Hat Chriſtus die Seele aanz eingenommen
ſo kan der arge Feind unmoglich Platz in ihr finden.
Was ſolte aber der mit den Tugenden zu tuhn haben
der die Kraft GOttes JEſum Chriſtum nicht ken
net? Wo iſt ſonſt eine wahre Klugheit als in der
Lehre Chriſti? Woher konnnt ſonſt wahre Gerech
tigkeit als aus der Barmherziakeit JEſu? Wo
iſt wahre Maßigkeit ohne in Chriſti Leben? Wo
iſt wahre Starke als in dem Leiden Chriſti? So
ſind denn die allein klug die ſeine Lehre haben die
allein gerecht die aus ſeiner Erbarmung Erlaſſung
ihrer Sunden empfangen haben; Allein die ſind
maßig die ſeinem Leben nachwandein die nur
ſtark die die Exempel ſeiner Geduld im Creutz be
halten.

So weit war dieſe ſonderbare Gegenwart des
HErrn von der allgemeinen unterſchieden daß dieſt
zwar auch ihnen eine groſe Hulfe und Troſt jene aber
allein der Grund ihrer Seeligkeitwar. GOtt iſt
zwar allendhalben hies es davon aber zu den
Frommen und ſtreitenden Seelen nahet er ſich ſon
derlich zu denen nemlich die nicht mit dem Bekant
niß allein ſich ſchmucken ſondern in der Taht ſich au

ſern;
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ſern; Woaber GOttuiſt wer wolte da nachſtellen
konnen oder ſchaden? Esiſt ja nichts groſers als Er

nichts Jhm gleich oder nur ein wenig geringer.Was iſi nun wolſtarker und ſeliger als der welcher

GOtt zum Helfer hat. Dergleichen gereinigte
Seelen ſind ja Tag und Nacht bey ihrem HErrn
und ſehen die Herrlichkeit des Lichtes Chriſti: Eben
wie der Leib Chriſti mit der Gottlichen vereiniget alle
zeit bey Ahm iſt mit dem H. Geiſt. Aber wehe der
armen Seelen darinnen GOtt nicht wandelt daß
er mit ſeiner Stimme die geiſtliche Thiere der Boshein
daraus treibe! Wehe der Wohnung darinnen der
HErr nicht wohnt! Wehe dem Land das keinen
Bauherrn hat der es bauet! Wehe dem Schiff
darinn kein Steuermann iſt: denn es wird von den
Wellen des Meers und dem Ungewitter herum ge—
trieben und muß verderben! Wehe der Seelen
wenn ſie den wahrenFuhrerChriſtum nicht in ſich hat:
denn ſie ſchwebet in emem grauſamen Meer der Fin
ſternißß: Sie ſchwebet in den SturmWinden der
Gemuts-Beweaungen und wird von den boſen Gzei
ſtern als einem Ungeſtumm herum getrieben bis ſie
endlich verloren geht! Wehe der Seelen wenn ſie
Chriſtum nicht hat der ſie recht baue damit ſie
Früuchte des Geiſtes bringen kan: Denn weil ſie wuſt
und voll Dornen und Diſteln iſt ſo bekommt ſie end
lich das Feuer zu Lohn! Wehe der Seelen wenn ſie
ihren HErrn Chriſtum nicht in ſich wohnend hat:
denn weil ſie verlaſſen iſt und mit dem Unflat ihrer
boſen Begierden erfullet iſt ſie eine Wohnung der

„Sunden. So hochſt nothig war beh ihnen dieſe Ge
meinſchaft mit GOtt daß ſie auch aus herzlicher Lie—
be und Mitleiden das Wehe und den Verluſt ſolcher
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verkundigten.

Wo nun alles mit der Vereinigung GOttes und
der Seelen richtig war da folgte unmittelbar eine
wunderbare und geheime Gemeinſchaft derſelben
unter einander. Denn darzu waren ſie berufen:
(1. Cor.1/9. 1. Joh.n /3.6.7) Daß ſie Gemein
ſchaft ſolten haben mit dem Vater und mit
ſeinem Sohn JeEſu Chriſto. Und dieſes verhiel
ten ſie auch den Unglaubigen nicht ſondern ſagten
nach der Autoritat der Schrift: Daß GOttes
Sohn dem Leibe Chriſti welches die Gemeine war
gleichſam die Seele ſey die Glieder aber des ganzen
Leibes ſeyen alle Glaubige. Denn wie die Seele den
Leib lebendig macht und bewegt der von ſich ſelbſt
keine lebendige Bewegung hat: Alſo erwecket das
Wort mit einer wunderbaren Kraft ſeinen Leib
darzu was es tuhn ſol es beweget auch ein jedes
Glied der Gemeine und tuht nichts ohne Urſache.
Wer mnm die Liebe zu Chriſto bewahret dem teilet
er dieſe Gemeinſchaft mit. Dieſe Gemeinſchaft
aber nenneten ſie das Leben Licht und Genieſung
GOttes und derer Guter die in Jhm ſind. Wenn
nemlich die Krafte der Seelen die etwa bisher in
die Vielheit zerſtreuet worden nun in den einigen
Zuſtand verſetzet werden darinnen ſie mit GOtt
vereiniget und geſammlet werden und ihnen durch
dieſe Sammlung der zerteilten Dinge. eine genaue
und unzertrennliche Geſellſchaft und Einigkeit mit
dem gegeben wird was wahrhaftig etwas iſt. Wel
ches ſie abermals mit einem Gleichmß erklarten und
ſagten: Wie ein Haus darinn der HErr gegen
wartig iſt in allen wol geordnet gezieret und ver

ſor
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ſie von allen Arten der Schonheit geſchmucket: denn
ſie hat den HErrn mit allen ſeinen Schatzen in ſich
wohnen und bleiben. Wehe aber der Seelen dar—
innen er nicht wohnet die iſt wol verlaſſen und wuſte
voller Unreinigkeit und Verwirrung ja die Holl—
teufel und Kobolde wohnen darinnen! Sie hat
Niemand in ſich der ihr etwas Gutes rahte und ſie
treibe. Hingegen ſind bey ihr ſolche die ſie von ih
rem Brautigam trennen und ihren Sinn von Chri—
ſto verkehren. Siehet aber der HErr daß ſie ſich
wiederum in ſich ſelbſt ſam̃let und ihn ſuchet Tag und

Nacht ſeiner wartet ihn in allen anrufet ſo wird er
ſich nach ſeiner Verheiſung ihrer annehmen ſie von
Sunden reinigen und ihm ſelbſt eine unbefleckte und
untadeliche Braut darſtellen.

Jhnen war gar wol bekant wie die ewige Liebe
GOttes nichts Geringes oder Kleines ſeinen Km
dern mitteile ſondern ſie erfülle ſie recht mit ihren
Reichtumern bis oben an daß ſie recht voll GOt
tes werden wie ſie redeten. Deßwegen ſie alſo le

ben mußten daß ſie nicht allein in die Gemeinſchaft
der Engel wieder kamen ſondern auch dieſes an ihnen
erfullet wurde was ſo gar lieblich und doch ewig iſt

nemlirh daß GOtt alles in allen ſey und ſie ihn ſe
hen wie er iſt. So dann konten ſie von ſeiner Herr
lichkeit angefullet werden damit ſie von keiner Durf
tigkeit mehr geplaget wurden. Wer wolte ſolchen
Worten nicht gern folgen? Und dieſes ward ja noch
an vielen in dieſem Leben erfullet wie alſo von Cy—
priano geſchrieben ſtehet: Der Geiſt Gottes der ſich
in die Profeten ergoſſen hatte ward auch vom Him̃el
uber ihn ausgeſchuttet der beſanftigte ſein Herz hei
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ligte den Mund durchdrang den Sitz der Seelen
hegte das Gemut gieng durch alle Glieder. Da
empfund er innerlich GOtt und faſſete ihn in ſein
Jnnerſtes hinein. Uber ſolcher Herrlichkeit ver—
wunderte ſich einer der ſie auch empfangen hatte
und fragte dahero in Einfalt: Was iſt O HErr
fur ein Ort in mir daß mein GOtt ſolte zu mir kom
men der Himmel und Erden gemacht hat? Jſt
denn wol mein HErr und mein GOtt etwas in
mir das ich faſſen konte? Faſſen dich wol Him
mel und Erde? Ja was du gemacht haſt dar—
inn biſtu und weil du mich erſchaffen haſt ſo biſtu
auch in mir und erfulleſt mich. Und ein anderer
ſchreibet darvon: Jndem GOtt in uns wandelt
wird er unſer Teil wenn wir die Welt verlaſſen.
Sind wir gleich in Adam nur Erde worden ſo und
wir doch nun Himmliſche in Chriſto und Chriſtus
iſt unſer Bewohner und durch dieſe Jnwohnung
Chriſti wohnet auch derjenige in uns der in Chriſto
wohnet (nemlich der Vater.) Wer dieſen Schatz
von dem Vater bittet und erhalt nemlich den
HErrn ſelbſt der in ſeinem Herzen ſcheint der hat
bie Gerechtigkeit und den Beſitz aller Gottſeligkeit
aus dem Schatz Chriſto der in ihnen iſt und durch
ihn haufen ſie noch mehr Reichtumer in ſich zuſam
men. Denn es kan ja nicht ſeyn daß der die Fin
ſterniß nicht meiden ſolte ſo in den Sonnenſtralen
ſtehet: Alſo kan es auch nicht ſeyn daß der noch
ſterblich bleibe welcher mit GOtt vertraulich um
gehet: Denn die Hoheit ſelbſt dieſer Wurde bringett

uns zur Unſterblichkeit.Endlich ſtellten ſie eben das unter dem Nahmen
des Brautigams und der Braut vor aus Joh.

3 29.
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eine Braut Chriſti die nun mit ihm vereiniget wor
den in der Liebe ihre Keuſchheit bewahren muſſe
darinnen daß ſie nach dem Willen ihres Brauti
gams allein wandelte. Dasvon ein andachtiger
Mann alſo redet: Zeige mir eine Seele die nichts
anders liebt als GOtt und was ſie um GOttes
willen lieben muß welcher Leben nur Chriſtus allem
iſt und ſchon lange geweſen iſt. Welche nur da—

mit zu tuhn hat daß ſie GOtt vor ſich ſiehet und
mit ihm immerdar wandelt die auch Willen und
Vermogen hat ihm zu gefallen. Dieſe iſt wurdig
der Vorſorge ihres Brautigams der Majeſtat
deſſelben ſeiner Gunſt und Regirung. Solch ein
Herz wird alle Begierden ausloſchen koönnen/ an
GDtt allein feſt hangen und in die Hohe gezogen
werden. Sie wird ganz Chriſti ſeyn bis ſic ihren
Brautigam Chriſtum ſehe. Siee laßt ſonſt Nie—
mand zu ſich ein in Worten Werken oder Ge
danken und Bewegungen: denn ſie hat ihn allein
lieb. Sie lebet ohne Anſtoß fort und iſt dem geiſt—
lichen Brautigam hochſt angenehm. Jſt ſie einmal
von ihm in die geheime und gottliche Geſellſchaft deſ
ſelben aufgenommen und hat die himmliſche Guter
geſchmeckt; ſo wil ſie gern und redlich ihrem Brau—
tigam gefallen und das Amt des Geiſtes das ihr
anvertrauet iſt gebuhrend vollbringen. Darum
betrubt ſie nie ſeinen H. Geiſt ſondern behalt eine
vortrefliche Liebe und Treue gegen ihn. Sie wan—
delt in dem Pallaſt ihres himmliſchen Koniges recht
und umfaſſet die Gnade wie ſie nur kan und wird
alſo HErr uber alle Guter JEſu Chriſti. Sogar
daß auch alles was im Aeuſerlichen ihm angehort

auch
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Anhang

Zu Erfullung der ubrigen Blatter

Aus dem Leben der Altvater.
(gS fragte ein Bruder den Altvater Mathoen:
 Woass ſol ich tuhn wenn ich an einem Ort woh
nen wil? Jener ſprach: Mache dir daſelbſt keinen
Nahmen durch etwas daß du etwan ſagen wolteſt:
Jch mag nicht zur Verſammlung der Bruder
kommen ich mag diß oder jenes nicht eſſen:
Denn dieſes machet dir nur einen eiteln Ruhm und
hernach Ungeleaenheit: Denn wann es die Leute ho
ren/ ſo laufen ſie dir nach zu deinem und ihrem Ver
derben.Paſtor ſprach: Lehre dein Herz zu halten was dei
ne Zunge andern lehret. Abermal ſprach er: Die
Leute wollen im Reden vollkommen ſcheinen und ſind
doch viel elender wann ſie tuhn was ſie reden.

Ammonas von Rapthum fragte den Altvater Si
ſois: Wenn ich die Schriſt leſe ſo ſucht mein Gemut
ſchone Worte zu finden damit ich bereit ſey auf alle
Fragen zu antworten. Der Alte ſprach: Es iſt nicht
nöhtig ſondern bekümmere du dich nur um die Rei
nigkeit deines Herzens welche dich im Ausſprechen
ſicher aenug machen wird.

Es kameiner der ſich aller Speiſen und auch des
Brots enthielte zu einem Alten zu welchenigleich
auch Fremde kommen waren denen der Alte ein we
nig Breygekocht hatte. Als ſie ſich nun ſazten zu eſ
ſen nam jener Bruder vor ſich allein ein wenig Ki—
chern und as. Daſie hernach aufſtunden fuhrte ihn
der Alte beſonders und ſprach: Mein Bruder wenn
du zu einem kommſt ſo laß ihm deine Lebensart nicht

ſe—
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fein in deiner Hutte. Dieſe Worte lies ſich jener ge
fallen und lebte hinfuhro ſo wie die andern Bruder.

Ein Bruder ſprach zu Antonio: Bete fur mich;
Der Alte antwortete: Weder ich noch GOtt erbar
men uns deiner wenn du nicht ſelbſt fur dich ſorgeſt
und von GOtt bitteſt.

Der Altvater Evagrius ſprach zu Arſenio: Wie
kommts daß wir keine Kraft haben da wir doch ſo viel

Erkäntniß und Wiſſenſchaft haben; dieſe Jdioten
aber in Egypten ſind mit ſo vielen Tugenden begabet?
Arſenius antwortete: Wir haben nichts weil wir nur
auf weltliche Gelehrſamkeit jehen; Dieſe Egyptiſche
Jdioten aber haben durch ihr Gebet und Kampf
ſolche Tugenden erlanget.

Agatho wurde gefragt: Welches iſt mehr die leib
liche Arbeit oder die Bewahrung des inwendigen
Menſchen? Er ſprach: Der Menich iſt einem
Baum gleich. Die leibliche Arbeit iind ieine
Blatter die Bewahrung des innern Menichen
ſeine Fruchte. Weil nun nach der Schrift ein je
der Baum der nicht gute Fruchte bringet abgehau
en und ins Feuer geworfen wird; ſo muß man alle
Sorge auf die Frucht nemlich auf die Bewahrung
des Herzens wenden. Aeboch durfen wir auch der
Blatter zur Decke und Zierde und das iſt die leibli52

che Arbeit. Theodorus ſprach: Als ich in Scythi
war war das Werk des Geiſtes mein eigen Werk

worden.
Der Altvater Evagrius ſagte: Ein wankendes

oder irrendes Gemut befeſtiget das Leſen Wachen
und
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beiten und Sorgen ausgeſchuttet. Den Zorn ſtillet
das Singen die Langmutigkeit und Barmherzigkeit
jedoch alles zu rechter Zeit und mit Maas. Wenn
es aber zu unrechter Zeit und ohne Maas geſchicht ſo
hilft es auch auf eine kurze Zeit. Was aber nur kurz
wahret iſt wenig nutz.

Es fragte der Alte Abraham welcher des Agatho
nis Junger war den Altvater Paſtorem ſagende:
Warum fechten mich die Teufel an? Dem antwortete
der Altvater Paſtor: Fechten dich die Teufel an?
Die Teufel ſtreiten nicht mit uns wenn wir unſern
Willen vollbrinaen; weil unſer Wille aber zu einem
Teufel worden iſt ſo iſts derſelbige durch welchen ſie
uns beſtreiten damit wir ihn vollbringen mogen.
Wiltu aber winen unter was vor Leuten der Teufel
einen hohern Streit fuhret? Mit Moſe und ſeines
Gleichen.

Ein Bruder fragte den Altvater Pampo ſagende:
Warum verhindern auch die Teufel dem Nachſten

Grutes zutuhn? Der Alte antwortete: Rede nicht
alſo ſonſt macheſtu GOtt zum Lugner; ſage aber viel
mehr: Jch hahe gar keine Luſt Barmherzigkeit
auszuuben. Denn GOtt kam zuvor und ſagte: Jch
habe euch Gewalt gegeben auf Schlangen und Scor
pionen zu treten und alle Macht der Feinde; War
um untertritteſtü Wurch die vor deinem Mund und
Herzen liegenpe.allgemeine heilſame Gnade Gottes)
nicht die unreine Geiſter?

Der Altvater Oyperichius ſprach: Derjenige
wird wahrhaftig weiſe welcher mit ſeinen Werken
und nicht mit ſeinen Worten andere lehret. Und ein
anderer ſagte: Es ſind ſo viel Worte nicht nohtig:

denn

E
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aber dieWerke ſind nohtig; weil GOtt dieſe und nicht
jene fordert welche keinen Nutzen haben. Noch ein
anderer ſprach: Ein Menſch,ob er gleich Worte ma
chen kan hingegen ohne Werke iſt der wird vergli
chen einem Baum der zwar Blatter aber keine Fruch
te hat. Wie aber ein Baum der voller Fruchte ſte
het auch mit Blattern gezieret iſt; Alſo flieſen auch
folglich die Worte bey einem Menſchen der gute
Werke hat.

Es fragte ein Bruder einen Alten und ſprach:
Wie finde ich GOtt? Jn Faſten oder in Arbeiten
oder in Wachen oder in Barmherzigkeit? Dem ant
wortete er: Du nndeſt Jhn in allen dieſen Stucken
welche duerzehleſt und in der Unterſcheidung. Denn
ich ſage dir: Daß viele ihrem Fleiſch weh getahn ha
ben weil aber ſolches ohne Unter theidung geſchehen

iſt ſind ſie leer dahin gegangen und haben nichts ge
habt. Unſer Mund ſtinket vom Faſten.: Die ganze
Schrift haben wir gelernet: Wir ſind ſchon ſo voll
kommen worden als Davids Herz war; Was aber

GOtt von uns fordert das haben wir nicht
nemlich die Domut.
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